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Aktuelles Interview

Man läßt nichts Im Ministerrat der UdSSR
unversucht

Im Interview unseres Korrespondenten („Freundschaft" Nr. 12) wurde 
ein wichtiges Problem — die Versorgung der Bevölkerung mit Winterklei­
dung — angeschnitten. Heute wenden wir uns diesem Thema erneut zu, 
diesmal soll es mehr um Fragen der Erzeugnisqualität in den Betrieben der 
Leichtindustrie der Republik gehen.

Die Alma-Ataer Produktionsvereinigung „1. Mai" ist der größte -Lie­
ferant von Erzeugnissen der Leichtindustrie in der Republik. Jährlich wer­
den hier Volksbedarfsartikel für über 50 Millionen Rubel produziert.

Ober die Probleme der Steigerung der Erzeugnisqualität und wie 
sie im Betrieb gelöst werden, sprach unser ehrenamtlicher Korrespondent- 
Friedrich SANDER mit dem Chefingenieur der Produktinsvereinigung Maria 
SCHENZOWA'

Die staatliche Gütekontrolle stellt 
letzt erhöhte Anforderungen an die 
Erzeugnisqualität Inwieweit sind-da- 
bei eure Partner miteinbezogen?

Die Ansprüche an die Näherin­
nen sind wirklich zusehends ge­
stiegen. Letztlich wollen sich alle 
Menschen gut und modisch klei­
den. Um ihren Bedürfnissen und 
Arsprüchen nachzukommen, sind 
auch unsere Anforderungen an 
die Rohstofflieferanten gestiegen: 
Gute Kleidung läßt sich nur aus 
gutem Stoff fertigen. Die Pro­
duktion einiger Betriebe, deren 
Qualität mangelhaft ist, wird von 
uns mit niedrigeren Preissätzen 
b*«ahlt. Wir machen das nicht 

< Geratewohl, dafür haben wir 
'gute Geräte in unserem Prüfla­
bor. Der angelieferte Stoff wird 
gründlich auf seine mechanische 
Beschaffenheit geprüft. Das Ge­
webe und seine Farbbeständigkeit 
wird verschiedenen Belastungen 
ausgesetzt, so daß die Partner 
uns keine Voreingenommenheit 
vorwerfen können.

Sie richten Ihre Arbeit nach der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
aus. Welche Vorteile haben sie da­
durch?

Vor allem unsere jetzige Selb­
ständigkeit. Sie hilft uns, opera­
tiv auf die Absatzsituation auf 
dem Markt zu reagieren und so­
mit den1 Forderungen der Kun­
den nachzukommen. Früher hat­
ten wir fertige Modelle im Mo­
dehaus gekauft und waren voll 
und ganz nur auf sie angewiesen. 
Heute haben wir unsere eigenen 
Modelleure, die die neuen Erzeug­
nisarten erarbeiten, nachher wird 
die gefertigte Kleidung Im Wa- 
i>"haus „Moda“ nach verelnbar- 
i Preisen abgesetzt. Allein Im 
Vorjahr haben wir Erzeugnisse 
mit dem Prädikat ..Exquisit“ für 
über fünf Millionen Rubel ge­
fertigt.

Die Arbeit unter neuen wirt­
schaftlichen Bedlngungnen för­
dert immer mehr Initiative und 
Unternehmungslust. Noch vor 
kurzer Zelt dauerte der Weg, 
den das fällige Modell vom 
Reißbrett bis zur Produktion 
durchmachte, anderthalb bis zwei 
Jahre. Heute kommen die neuen 
Modelle In drei bis sechs Mona­
ten In die Produktion. Obwohl 
die Mode recht launisch und va­
riabel Ist, wird sie bei solchem 
Herangehen nicht „alt".

Hat sich auch In Ihren Beziehun­
gen zu den Handelsbetrieben etwas 
verändert?

Ja, unsere Kontakte mit den 
Handelsorganisationen sind in 
letzter Zelt viel enger geworden. 
Das Ministerium für Leicht­
industrie unserer Republik hat 
als erstes im ganzen Lande die 
Durchführung von Handelsmes­
sen in jedem Vierteljahr organi­
siert. Früher boten wir unsere 
Erzeugnisse den Handelsbetrie­

Einer von der Bestenliste ।

Auch Jugend hat ihre Tugend
Wir stellen vor: Viktor Schweigert, Leiter der Komplexabteilung Nr. 3 

in der Produktionsvereinigung Pawlodarer Traktorenwerk „W. I. Lenin". Er 
ist 25 Jahre alt, fünf davon macht er hier im Betrieb mit. Er hält viel auf 
seinen Beruf; zu seinem Kompetenzbereich gehören nicht nur Fragen der 
Arbeistorganisation, sondern auch diejenigen aus dem Bereich Faktor 
Mensch. Er gibt sich Mühe, in jeder Sache gut auszukennen.

„Sie möchten also unsere 
.Wirtschaft' näher kennenler­
nen?" — er lächelt mir ver­
schmitzt zu, macht eine einladen­
de Bewegung und öffnet die 
schwere Tür In die Halle.

Und Ich gerate sofort in ein 
Reich der Mechanik. Alles be­
wegt sich und faucht, und rattert, 
und will man ein Wort seines 
Gesprächspartners hören, so 
muß man Ihm sein Ohr vor die 
Lippen halten.

Viktor führt mich durch die 
große Halle. An den Werkzeug­
bänken lese Ich die Namen der 
Arbeiter: Jakob Loberling, Alex­
ander Haus, Michail Popow. Ab 
und zu bleibt Schweigert vor 
einer Werkzeugbank stehen, deu­
tet auf die schweren Halb­
werkstücke und hebt den Daumen. 
Das soll heißen .Gut gearbeitet*. 
Diese Zeichensprache macht mir 
Spaß — hier wird sie wahrhaft 
von allen gebraucht. Worte sind 
überflüssig, man versteht sich 
auch so. Der Daumen oder ein 
tadelnder Blick reichen aus. um 
Gedanken zu tauschen.

„Das wäre also mein Domizil", 
meint Viktor Im Halbscherz, als 
wir wieder In seinem Arbeitszim­
mer sind. „Ich verbringe hier 
etwa achtzehn Stunden am Tag."

„Warum denn?"
„Uns ergeht es Jetzt ziemlich 

ben auf der Messe einmal im Jahr 
an, Jetzt machen wir das viermal 
Im Jahr. Dadurch können wir, 
obwohl es uns mehr Anstrengun­
gen kostet, den Bedarf mobil und 
operativ decken.

Auch die „Vorstellung" unse­
rer Erzeugnisse hat sich grund­
sätzlich verändert. Dabei gehen 
wir heute mehr kaufmännisch vor. 
Die Erzeugnisse werden jetzt 
nicht einfach vor dem Verkauf 
im Modehaus ausgehängt: jedes 
Kleidungsstück, egal ob für Kin­
der oder Erwachsene, wird Im 
Ausstellungssaal beim Tragen 
demonstriert. Die Handelsver­
treter können jedes Erzeugnis 
nach seinen Eigenschaften bewer­
ten. Und wenn dabei ein Modell 
„übersehen" wird, ersetzen wir 
es gleich durch ein anderes aus 
der Reserve.

Könnten Sie uns nicht als Bei­
spiel einen Betrieb nennen, mit dem 
Sie die Beziehungen Immer mehr 
ausbauen?

Zu einem unserer Lieferbetrie­
be gehört das Baumwollkomblnat 
Alma-Ata, zu dem wir enge 
Kontakte pflegen. Unsererseits 
beteiligen wir uns aktiv an der 
Arbeit des Kombinatsrats für 
künstlerische Gestaltung, wo wir 
mit unserer Meinung auch nicht 
hinter Berge halten. Sie wohnen 
Ihrerseits unseren Sortiments­
beratungen bei und hören 
sich unsere Wünsche und 
Forderungen an. Mit dem 
Kollektiv des Kombinats Ist ein 
Vertrag über gegenseitige Zu­
sammenarbeit abgeschlossen wor­
den. Die Textilarbeiter haben 
sich verpflichtet, rund 70 Prozent 
erstklassiger Produktion an uns 
zu liefern. Freilich Ist das bisher 
nur noch ihre gute Absicht, 
doch Ich glaube, daß unsere Kon­
takte unseren Partnern mehr 
Disziplin und Verantwortung ab­
verlangen werden.

Vor einiger Zelt besuchten 
unsere Vertreter das Kombinat. 
Dort brachten sie Bemerkungen 
und Beanstandungen vor und 
wiesen auf Mängel und Unter­
lassungen hin. Und als unlängst 
die Textilarbeiter mit Gegen­
besuch zu uns kamen, zeigten Ih­
nen die Näherinnen eine Schauta­
fel mit ihren Stoffmustern. Die 
solcherlei erteilte „Lehre" hatte 
gewirkt: Die Stoffqualltät und 
Ihre Farbe haben sich merklich 
verbessert.

Natürlich ist dies nur ein Teil 
unserer' Arbeit zu einer weiteren 
Verbesserung der Erzeugnisquali­
tät. Heute lassen wir nichts un­
versucht, um den Kundenbedarf 
nach neuen modischen Erzeug­
nissen zu decken, denn nur da­
durch können wir das Wirt­
schaftspotential unseres Betriebs 
stärken.

schwer", sagt er mit Nachdruck, 
und Ich spüre, daß dies für 
Schweigert ein wunder Punkt 
Ist.

„Im Moment bereiten wir die 
Grundlage für den etappenwei­
sen Übergang zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung vor. Dies auf 
einmal durchzusetzen wäre unter 
unseren Bedingungen natürlich 
ein ökonomisches Verbrechen. 
Haben Sie die alten Taktstraßen 
In der Abteilung gesehen?“

Ich schüttele den Kopf: Ich 
verstehe nicht viel von Taktstra­
ßen. Er macht, die Erklärung: 
Fast 40 Prozent der Ausrüstun­
gen müssen schon In nächster 
Zukunft ausgewechselt werden. 
Bis dahin wird die Attestierung 
der Arbeitsplätze durchgeführt 
— das wird auch zusätzliche Re­
serven ermitteln helfen."

Er spricht leise, aber seine 
Stimme klingt hart und sicher. 
Schweigert Ist einer von der 
Sorte, die genau wissen, was sie 
vollen. Als Mitglied des Be­
triebsrates für Fragen der Ar­
beitsorganisation hat er sich einen 
guten Ruf verschafft, Ihn achten 
sogar erfahrene Meister. „Wis­
sen Sie, man muß Immer daran 
denken, daß es In erster Reihe 
um Menschenschicksale geht“, 
sagt er zu mir. und wiederholt

Am 22. Januar fand eine 
Beratung des Ministerrates der 
UdSSR statt, auf der die Ergeb­
nisse der Erfüllung des Staats­
plans zur ökonomischen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR, 
des Staatshaushaltes der UdSSR 
für 1987 sowie die ökonomische 
Lage Im Land erörtert wurden 
und die Aufgaben zur Erfüllung 
des Plans und des Haushalts für 
1988 festgelegt wurden.

Auf der Beratung wurde fest­
gestellt, daß dank der angespann­
ten Arbeit des sowjetischen Vol­
kes zur Durchführung der 
Beschlüsse des XXVII. Parteita­
ges der KPdSU, zur praktischen 
Umsetzung des strategischen 
Kurses der Partei auf die 
Beschleunigung der sozialen und 
ökonomischen Entwicklung, zur 
Realisierung der Zielsetzungen 
des Januar- und des Juniplenums 
(von 1987) des ZK der KPdSU, 
zur Demokratisierung aller Sphä­
ren des gesellschaftlichen Lebens 
und zur Verwirklichung der 
radikalen ökonomischen . Reform 
beginnende Veränderungen zum 
Besseren in der ökonomischen 
Lage des Landes spürbar werden.

Die Ergebnisse der Wirt­
schaftsentwicklung in der ersten 
Etappe der im Lande durchge­
führten Umgestaltung einschät­
zend, hob der Ministerrat der 
UdSSR hervor, daß in den zwei 
Jahren der Fünfjahrplanperlode 
der Zuwachs der Industrieproduk­
tion, wie im Plan vorgesehen, 
8,9 Prozent betrug. Auf dem 
Weg einer stetigen Entwicklung 
befindet sich die Landwirtschaft, 
vor allem die Viehzucht. Der 

Große Wandlungen vollziehen sich von den erslen 
Tagen des dritten Planjahres an in der Semipalafinsker 
Kammgarn- und Tuchproduktionsvereinigung, einem der 
ältesten Leichtindustriebetriebe des Gebiets. Die er­
folgreiche Arbeit und der im vorigen Jahr geschaffene 
Vorlauf ermöglichten es dem Betrieb, vollständig zur 
wirtschaftlichen Rechnungsführung und Eigenfinanzierung 
überzugehen.

Gegenwärtig stehen die Werktätigen der Ver­

einigung im Produktionsaufgebot zu Ehren der bevor­
stehenden XIX. Unionsparteikonferenz.

Unser Bild: Die Brigade unter Leitung des Kommu­
nisten Muratbek Selbekowitsch Alpysbajew, eine der 
besten in der Spinnerei der Vereinigung, hat beschlos­
sen, ihre Monatsaufgaben bei der Garnproduktion 
zu Ehren des nahenden Forums der Kommunisten um 
1,5 Tonnen zu überbieten.

Foto: KasTAG

Wirtschaftsleben — kui zqefaßt

nochmals: „Hinter Jeder Aufgabe 
stehen ja konkrete Menschen."

Tatsächlich: die Atbellung 
durchlebt gegenwärtig Ihre 
schwierigsten Tage. Das Experi­
ment läuft auf Hochtouren, be­
reits Im Juli soll die wirtschaft­
liche Rechnungsführung Gesetz 
werden. Ob die Brigaden bis da­
hin die zahlreichen psychologi­
schen und amtlichen Schranken 
überwinden werden?

Schweigert meint, dies sei sei­
ne Aufgabe, die Leute zu über­
zeugen. „Wir müssen es durchset­
zen, daß aus unserer Abteilung 
nur hochwertige Erzeugnisse 
kommen, daß unsere Partner nie 
murksen. Darum geht es Ja.“

Gegenwärtig erheben die 
Partner des Abteilungskollektivs 
ziemlich oft Ansprüche an die 
Leute von Schweigert. Schwei­
gert meint, das rührt vom un­
gleichmäßigen Kräfteeinsatz In 
den Brigaden her. Er überlegt 
das Schema der psychologischen 
Vereinbarkeit, das seiner Mei­
nung nach eine optimale Zusam­
mensetzung der Brigaden sichern 
soll. Ich staune: Wieso, hat ein 
Ingenieur plötzlich mit Fragen 
der Psychologie zu tun?!

„Heute muß man alle Faktoren 
und Momente berücksichtigen, 
wenn man ein guter Leiter sein 
will“, sagt Viktor überzeugt. „Ich 
will es. Aber Ich will auch, daß 
Jeder an seinem Patz ein echter 
Produktionsorganisator wird. 
Nur so kommen wir zum er­
sehnten Ziel.“

Ludmilla WOLF
Pawlodar

Jährliche Bruttoertrag an Ge­
treide übertraf 210 Millionen 
Tonnen, betrug also 17 Prozent 
mehr, als In den Jahren der 
elften Fünfjahrplanperlode. Der 
durchschnittliche Produktions­
umfang bei Fleisch wuchs um 
13 Prozent, bei Milch um 8,7 
Prozent. Die Rolle der Intensiven 
Faktoren beim Wachstum der ge­
sellschaftlichen Produktion wur­
de verstärkt. Die Aufgaben zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität wurden in allen Zweigen der 
Volkswirtschaft übererfüllt. Es 
vollzogen sich wesentliche Ver­
änderungen des technischen Ni­
veaus sowie bei der Erneuerung 
der Produktion. Verwirklicht 
wurde die Konzentration von 
Kräften und Mitteln zur Um­
rüstung des Produktionspoten­
tials. Der Anteil der Investitio­
nen zur technischen Umrüstung 
und Rekonstruktion der vorhan­
denen Betriebe wuchs auf 46 Pro­
zent — gegenüber 39 Prozent 
im Jahr 1985.

Zielgerichtet wurde die Linie 
zur Verstärkung der sozialen 
Ausrichtung In der Entwicklung 
der Ökonomik verfolgt. Im Ver­
gleich zum Jahr 1985 wurde die 
Übergabe von Wohnhäusern 1987 
um 15 Prozent, von Vorschulein­
richtungen um 16, von Kranken­
häusern um 17, von allgemeinbil­
denden Schulen um 27, von Po­
likliniken um 34, von Be­
rufsschulen um 65, von Klub- 
und Kulturhäusern um 72 Pro­
zent erhöht. Der durchschnitt­
liche Monatsverdienst der Arbei­
ter und Angestellten stieg in zwei 
Jahren um 5,9 Prozent, und der

Immer ergebnisreicher werden 
die Beziehungen der Karagan- 
daer Hüttenwerker zu Ihren 
Rohstofflieferanten aus dem
Bergbau- und Aufbereitungskom­
binat Sokolowka-Sarbal, Gebiet 
Kustanal. Seit Jahresbeginn ar­
beitet Im Aufbereitungskombinat 
eine Gruppe von Technologen aus 
dem Hüttenwerk, die effektive 
Vorschläge bei der Pelletserzeu­
gung macht, was den Prozeß der 
Verhütung erlelchert. Auf diese 
Welse sind materielle Ressourcen 
in Höhe von 142 000 Rubel ein­
gespart worden.

Kontinuierlicher Produktlonszu- 
wachs ist heute für alle Agrar­
betriebe des Gebiets Pawlodar 
kennzeichnend. Fast 80 Prozent 
aller Sowchose des Gebiets bedie­
nen sich gegenwärtig der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und gestalten ihre ökonomische 
Tätigkeit mit Hilfe der Selbst­
finanzierung. Im Ergebnis hat 
sich der Milch- und Fleischabsatz 
Im Gebiet entsprechend um 11 
und 15 Prozent vergrößert.

Plenum des Dsheskasganer 
Gebietsparteikomitees

Am 23. Januar wurde auf dem 
Plenum des Dsheskasganer Ge­
bietsparteikomitees der Re­
chenschaftsbericht des Büros des 
Gebietspartelkomitees über die 
Arbeit bei der Leitung der Um­
gestaltung erörtert.

Auf dem Plenum wurde eine 
organisatorische Frage behan­
delt. Das Plenum entband N. G. 
Dawydow seiner Pflichten als 
Sekretär des Gebietsparteikomi­
tees Im Zusammenhang mit sei­

Arbeitslohn der Kolchosbauern 
um 8,9 Prozent. Der Einzelwa­
renumsatz des staatlichen und des 
genossenschaftlichen Handels 
wurdé erweitert. Das Realein­
kommen der Bevölkerung Ist 
gewachsen.

Das 'Bruttonatlonalprodukt, 
das die Endergebnisse sowohl 
der produktiven als auch der 
nichtproduktiven Tätigkeitssphä­
ren widerspiegelt, vergrößerte 
sich Im Vergleich zum Jahr 1985 
um 8 Prozent.

Im Jahr 1987 stiegen im Lau­
fe des breit entfalteten sozialisti­
schen Wettbewerbs zur würdigen 
Ehrung des 70. Jahrestages der 
Oktoberrevolution die schöpfe­
rischen Aktivitäten der Werktäti­
gen. Erstmals Im Laufe vieler 
Jahre wurde der Produktionszu­
wachs ohne die Erhöhung der
Zahl der Arbeiter, die In den
Zweigen der materiellen Sphäre 
beschäftigt sind, erreicht. Das 
Zuwachstempo In der Industrie­
produktion betrug 3,8 Prozent, 
was dem Plan entspricht. Positive 
Resultate wurden in den Zweigen 
des Brennstoff- und Energle- 
sowle des metallurgischen Kom­
plexes erreicht. Es wurden eini­
ge Maßnahmen zur Beschleuni­
gung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts verwirk­
licht, die Einführung der staat­
lichen Gütekontrolle wirkte sich 
auf die Erhöhung der Erzeugnis- 
aualltät günstig aus. Der Umfang 

er staatlichen Investitionen er­
höhte sich um fünf Prozent.

Immer bessere Resultate brin­
gen die Maßnahmen zur Vervoll­
kommnung des Wlrtschaftsme-

Führend im Leistungsvergleich 
der Betriebe des Ministeriums 
für Leichtindustrie Kasachstans 
Ist heutzutage das Kol­
lektiv der Wirkwarenfabrik 
In Dsheskasgan. Hier Ist vor 
kurzem eine neue hochmechani­
sierte Taktstraße produktionswirk­
sam geworden, die es ermöglicht 
hat. das Erzeugnissortiment zu 
fast 90 Prozent zu erneuern.

Dank der Rekonstruktion konn­
te die Leistung des Uralsker 
Kombinats für Baumaterialien 
und Fertlgtelle der Vereinigung 
„UralskobTagropromstrol" be­
trächtlich vergrößert werden, 
was die Errichtung von Wohnun­
gen und Sozlalobjekten In größe­
rem Ausmaß ermöglichte. Die 
Realisierung des Programms 
„Wohnungsbau 91" Im Ka- 
sachstaner Uralgebiet brachte 
die Notwendigkeit der allseitigen 
Festigung der Bauindustriebasis 
hervor. Hier wurden die weitaus 
meisten Ziegeleien auf dem Lan­
de bereits modernisiert.

ner Pensionierung aus Gesund­
heitsgründen.

Zum Ersten Sekretär des 
Dsheskasganer Gebietspartelkomi­
tees wurde J. G. Joshlkow-Ba- 
bachänow gewählt, der früher 
Minister für Montage- und Spe- 
zlalbauarbelten der Kasachischen 
SSR war.

Ein Bericht über das Plenum 
wird In der Presse veröffent­
licht.

(KasTAG) 

chanlsmus mit sich. Zur vollstän­
digen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Eigenfinan­
zierung sind 2 500 Vereinigungen 
und Industriebetriebe umgestellt 
worden. Die Kennziffern Ihrer 
Produktionstätigkeit sind höher 
als Insgesamt In der Industrie.

Zugleich Ist es In einigen 
Richtungen der sozialökonomi­
schen Entwicklung noch nicht 
gelungen, einen wesentlichen 
Fortschritt zu erzielen. Die Auf­
gabe bei der Steigerung des 
erzeugten Nationaleinkommens 
ist nicht erfüllt worden, In zwei 
Jahren ist es bei einem Plan von 
8,2 Prozent nur um 6,5 Prozent 
gestiegen. Das geht In erster 
Linie auf die zu langsame Sen­
kung der Materlalaufwandslnten- 
sltät der gesellschaftlichen Pro­
duktion. die Verringerung der 
Eingänge aus dem Außenhandel 
sowie die ungenügend aktive 
Veränderung In der Struktur der 
Konsumgüter und der Steigerung 
deren Produktion zurück. Die 
Nichterfüllung der Aufgabe des 
Zuwachses des Nationaleinkom­
mens Im Jahre 1987 um 13 Mil­
liarden Rubel hat die Mög­
lichkeiten bei der Produktions­
und Sozialentwicklung des Lan­
des eingeschränkt.

Infolge dès Vorhandenseins 
einer großen Anzahl verlustbrin­
gender Betriebe und der nach wie 
vor beträchtlichen unproduktiven 
Aufwendungen herrscht Im Be­
reich der Finanzen noch Immer 
eine angespannte Situation. Der 
technische Fortschritt Ist noch 
nicht zum entscheidenden Faktor 
der Intensivierung der gesell-

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Übor die Auszeichnung des Genossen E. A. Schewardnadse 
mit dem Leninorden

Für die großen Verdienste um 
die Kommunistische Partei und 
den Sowjetstaat und Im Zusam­
menhang mit dem 60. Geburtstag 
wird Genosse Schewardnadse,

Vorsitzender des Präsidiums des

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau, Krem], 23. Januar 1988

Pulsschlag unserer Heimat
Estnische SSR-----------------

Die „Million“ eines
Ikarus-Fahrers

Zu Ehren des aus Tartu einge­
troffenen Busfahrers erklang im 
Busbahnhof von Tallin ein feier­
licher Parademarsch. Die von 
einem der empfangenden Kolle­
gen an der Windschutzscheibe 
befestigte schmucke Girlande aus 
Tannenzweigen bedeutete: Nach 
der eben abgeschlossenen Fahrt 
hat der Bus Insgesamt 1 Million 
Kilometer zurückgelegt. Für den 
Helden des Tages — den Fahrer 
der Tallinner Omnibusvereini­
gung Heino Eek—war diese Mil­
lion die vierte...

1954 setzte sich H. Eek ans 
Steuerrad seines Überlandllnlen- 
busses, und 1965 hatte er bereits 
1 Million Kilometer zurückgelegt. 
Die ungarischen Autobauer staun­
ten nicht schlecht: Ihre Busse 
sind In vielen Ländern Im Ein­
satz, aber es hatte In der Praxis 
der Firma noch nicht gegeben, 
daß jemand ohne Generalrepara­
tur eine Million Kilometer zu­
rückgelegt hätte. Deshalb schenk­
te sie Heino einen Omnibus mit 
seinem Namen darauf. 1972 legte 
der Fahrer die zweite Million 
Kilometer zurück. Da überließ 
man Ihm den neuen „Ikarus 250". 
1979 fuhr er auch mit diesem 
komfortablen Omnibus 1 Million 
Kilometer.

Vier Millionen Kilometer — 
eine einmalige Lelstungl Das 
geht auch aus dem Wortlaut des 
Telegramms aus Ungarn hervor, 
In dem die Firma den Fahrer zu 
seinem Erfolg beglückwünschte.

Durch die Verlängerung der 
Nutzungsdauer der Omnlsse hat 
H. Eek etwa 100 000 Rubel für 
den Betrieb eingespart.

Armenische SSR------ 7------

Kristalle
der Fruchtbarkeit

Das Düngemittel SU 95, das 
von den Spezialisten des Instituts 
„Armglprosem“ synthetisiert 
worden Ist, enthält einen vollen 
Satz von Mikroelementen. Seine 
Auflösung Im Boden kann für 
die Dauer von einem Monat bis 
zu sechs Jahren programmiert 
werden. Die Anwendung des 
Minerals sichert einen durch­
schnittlichen Erntezuwachs der 
landwirtschaftlichen Kulturen 
bis zu 25 Prozent.

Die wichtigste Besonderheit 
der Neuerung besteht darin, daß 
die Kristalle dieses Düngemit­

schaftlichen Produktion und die 
Ressourcensparung noch nicht 
zur Hauptquelle eines weiteren 
Zuwachses des Produktions­
umfangs und zur Wirtschaftsnorm 
geworden. Die Energieintensität 
des Nationaleinkommens, die laut 
Plan um 1,8 Prozent gesenkt 
werden sollte. Ist um 0,9 Pro-
zent gestiegen, und die Metall­
intensität hat sich bei einem 
Plan von 4,3 Prozent nur um 1,8 
Prozent verringert. Der materiel­
le Produktionsaufwand In der 
Landwirtschaft Ist gestiegen.

Die Regierung der UdSSR hat 
die Ökonomische Lage unseres 
Landes und die Ergebnisse der 
Arbeit Im Jahre 1987 erörtert 
und besonders unterstrichen, 
daß die positive Wandlungen in 
der Ökonomik noch keine Stabi­
lität erlangt haben. Wegen Un­
terlassungen in der organisatori­
schen und wirtschaftlichen Tätig­
keit sowie der schwachen Vor­
bereitung der Betriebe und Orga­
nisationen für die Arbeit unter 
den neuen Bedingungen durch 
eine Reihe Ministerien. andere 
zentrale Staatsorgane ’ der 
UdSSR und die Ministerien der 
Unionsrepubliken war es In den 
ersten Monaten des Vorjahres zu 
einem Produktionsrückgang ge­
kommen. Obwohl sich dank den 
getroffenen Maßnahmen zu Be­
ginn des zweiten Halbjahres die 
Situation verbessert und die In­
dustrie Im großen und ganzen 
den für die Erfüllung des Jahres­
plans nötigen Rhythmus erreicht 
hatte, war ihr kein geringer Ver­
lust zugefügi worden.

In diesem Zusammenhang kon­
zentrierte der Ministerrat der 
UdSSR seine Aufmerksamkeit 
auf die Analyse der Sachlage In 
den zurückbleibenden Bereichen 
der gesellschaftlichen Produktion 
und auf die Ausarbeitung kon­
kreter Maßnahmen zur Stelge-

(Schluß S. 2)

Eduard Amwrossijewitsch. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Außenminister der 
UdSSR, mit dem Leninorden aus­
gezeichnet.

Obersten Sowjets der UdSSR 
A. GROMYKO

tels nicht stäuben, nur wenig 
Wasser anziehen und sich folg­
lich nicht verlagern, was beim 
Befördern sehr wichtig ist. Das 
Düngemittel läßt sich auch vom 
Wasser nicht abspü’en. Weil 
dieses Düngemittel ein Minimum 
an. Ballastbeimengungen enthält, 
vollzieht sich auch keine Migra­
tion schädlicher Stoffe. Wie soll 
man sich da nicht an die Pro­
bleme des Sewansees zu erin­
nern? Leider hat die Minerali­
sierung seiner Gewässer In den 
letzten Jahren ein gefährliches 
Ausmaß erzielt. Die an den See 
grenzende Region braucht 
jährlich rund 3 500 Tonnen des 
Düngemittels SU 95 für die 
landwirtschaftliche Produktion, 
was einen ökonomischen Effekt 
von 15 Millionen Rubel einbrin­
gen kann, von der weiteren 
Einstellung der Mineralisierung 
des Sees ganz zu schwelgen.

Schade, daß man im Staat­
lichen Agrar-Industrle-Komltee 
der Republik sich nicht sehr 
beeilt, die wertvolle Erfindung 
einzuführen, denn das Institut 
„Armglprosem“ hat dieses Dün­
gemittel bereits 1985 entwickelt.

Belorussische SSR-----------

Betriebe wechseln 
Profil

Ganz neu begannen ihre Bio­
graphie die drei leistungs­
schwachen Betriebe verschiede­
nen Profils in der Stadt Borissow. 
Sie werden von der wissenschaft­
lichen Produktionsvereinigung 
„Mlnskprojektmebel" finanziert, 
die hier die Produktion von Aus­
rüstungen, Ersatzteilen und In­
strumenten für die Betriebe der 
Holz- und Holzverarbeltungslndu- 
strle organisiert hat. Gleichzeitig 
Ist der Nullzyklus beim Bau ei­
nes neuen modernen Gebäudes 
abgeschlossen worden.

„Im direkten und im übertra­
genen Sinne ist damit ein festes 
Fundament für die Entwicklung 
des eigenen Werkzeugmaschinen­
baus gelegt worden". kommen­
tiert die Wandlungen A. Selenke- 
wltsch, Leiter der technischen 
Verwaltung Im Ministerium für 
Holz- und Papierindustrie der 
UdSSR. „Auf den ersten Blick 
wäre es einfacher, die Produk­
tion der fehlenden Technik unmit­
telbar In den Betrieben zu orga­
nisieren: Praktisch haben ja 
alle Kollektive Ihre Abteilungen 
für die Herstellung von Aus­
rüstungen. Das führt aber unver­
meidlich zur Verteuerung der Er­
zeugnisse und zur Disproportion 
im Tempo der Ausstattung der 
Betriebe.
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Im Ministerrat der UdSSR
(Schluß)

rung der Effektivität der Arbeit 
der volkswlrtschftllchen Kom­
plexe und deren einzelner Be­
reiche.

Es wurde unterstrichen. daß 
der Maschinenbaukomplex In 
letzter Zelt etwas besser ar­
beitet; im ganzen gesehen, läßt 
jedoch die Sachlage in den Zwei­
gen des Maschinenbaus noch zu 
wünschen übrig. Der Produk­
tionsausstoß stieg hier bei einem 
Plan von 6 Prozent um 4,6 Pro­
zent. Den größten Rückstand 
weisen auf das Ministerium für 
Werkzeugmaschinenbau der 
UdSSR, das Ministerium für 
Leichtindustrie. Lebensmittel­
maschinen- und Haushaltsgeräte­
bau der UdSSR sowie, das 
Ministerium für Schwer-, Kraft- 
und Transportmaschinenbau der 
UdSSR.

Zu schwach genutzt werden 
die Reserven In den Betrieben 
der chemischen, der Forst- und 
Holzverarbeltungs- sowie in der 
Zellstoff- und Papierindustrie zur 
besseren Deckung des Bedarfs 
der Volkswirtschaft an den Er­
zeugnissen dieser Branchen.

Nicht gesichert wurden gründ 
sätzllche Wandlungen zum Besse­
ren Im Investbau. Der Jahresplan 
bei der Inbetriebnahme von 
Grundfonds wurde nur mit 92 
Prozent erfüllt. Noch Immer oft 
kommt es zu Störungen In der 
Bauproduktion und zu geringer 
Arbeltsqualltät.

In den Agrar-Industrie-Komple­
xen einer Reihe von Republiken 
verringerten sich der Gesamtum­
fang der Bruttoagrarproduktion 
und die Produktion von Kartof­
feln, Obst und Gemüse sowie von 
Rohbaumwolle. Schwerwiegende 
Mängel gibt es Immer noch in der 
Organisation der Beförderung. 
Verarbeitung und Aufbewahrung 
von Agrarrohstoffen. Die Zahl 
unrentabler Landwlrtschaftsbe 
triebe hat zugenommen.

Bel der gesamten Erfüllung 
des Transportplans hat eine Rei­
he von Eisenbahn und Schiff­
fahrtsbetrieben Ihre Aufgaben In 
der Beförderung von Gütern, 
Insbesondere In die Ostgebiete 
unseres Landes, nicht erfüllt. 
Nicht gesichert wird In entspre 
chendem Maße auch der unfall­
freie Zugverkehr.

Der Ministerrat der UdSSR 
hat konkrete Richtungen zur Ver­
besserung der Arbeit der wichti­
gen Bereiche des Maschinenbau-, 
des Chemie-und Holz-, des Bau- 
und Agrar-Industrie-Komplexes

Die Initiative 
fördern

Auf der Gewerkschaftsver 
Sammlung, die in der Turgaler 
Bauxit-Bergverwaltung stattfand, 
wurde der Rat des Arbeitskollek­
tivs gewählt. Gemäß der Anzahl 
der Mitarbeiter besteht er aus 29 
Mann. Über einen von Ihnen — 
Alexander Justus — möchte Ich 
einiges mittellen. Ich beschloß 
aber, zunächst mit den Mitarbei­
tern der Enei-gleabtellung zu 
sprechen, die seine Kandidatur 
vorgeschlagen hatten. Das sind 
die Laborantinnen Kleopatra Pa­
nowa und Galina Simakowa.

,,Das Ist ein angenehmer 
Mensch", sagten die Frauen. 
,,Wlr kennen Ihn schon lange. Er 
Ist ein vortrefflicher Fachmann, 
wohl der beste In unserer Abtei­
lung. Zur Zelt übt er die verant­
wortungsvollen Funktionen des 
Chefingenieurs und des Partei. 
Sekretärs unserer Produktionsab 
teilung aus.

Nun unterhalte ich mich mit 
Alexander Justus. Er spricht über 
die Aufgaben des neuen Arbeits­
organs — des Rats des Kollek­
tivs.

,,Wir werden die Vollmachten des 
Arbeltskollektlvs zwischen den
Versammlungen und Konferenzen 
ausüben", sagt Justus. ,,Und wird 
es vor allem darum gehen, die 
Initiative der Werktätigen zu 
entfalten, und den Beitrag Jedes 
Mitarbeiters zur gemeinsamen Sa­
che zu vergrößern. Hängt doch 
heute alles von den Endergebnis 
sen der Arbeit unserer Betriebe 
und der Erzielung eines hohen 
Gewinns ab. Große Bedeutung 
messen wir dabei dem sozlallstl 
sehen Wettbewerb bei. Wir müs­
sen ihn vom Formalismus befrei­
en, Kriterien ausarbeiten, die sei­
ne Wirksamkeit erhöhen. Dieses 
Problem ist nicht neu und auch 
nicht einfach."
* Als Mitglied des Partelkoml 
tees der Bergbauverwaltung bè 
telligte sich Alexander Justus an 
der Ausarbeitung der sozialisti­
schen Verpflichtungen des Kol­
lektivs für 1988— das dritte 
Jahr der zwölften Planperlode. 
Er setzte es durch, daß der Qua­
lität der Arbeit eine besondere 
Bedeutung beigemessen wird.

Die Ergebnisse des Jahres 
1987 sind nicht schlecht. Die mei­
sten Brigaden haben die Erfül­
lung der Plankennzlffero und 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen gesichert, doch gibt es auch 
noch viele ungelöste Probleme. 
Die Arbeitsproduktivität Ist noch 
nicht hoch genug. Es gilt, noch 
vieles zu tun, um das Rentablll- 
tätsnlveau zu heben und den 
Betriebsgewinn zu steigern. Eine 
große Rolle spielt dabei die Ein­
führung von Verbesserungsvor­
schlägen und die strikte Elnhal 
tung des Sparsamkeitsprinzips.

„Womit werden Sie sich per­
sönlich im Rat des ArbeltsKol 
lektlvs befassen?" fragte ich 
Alexander Justus zum Schluß.

„Alles unternehmen, um die 
Initiative der Menschen zu wek- 
ken, damit sie größeres Interesse 
für die Sachlage im Betrieb zei­
gen. Dazu ist der Rat Ja auch ge­
schaffen worden."

» Anatoll KAUZ 

sowie der Transportzweige fest­
gelegt. Es wurden auch Maßnah­
men zur Steigerung der Sicher­
heit der Arbeit der Elektroener 
getlk, der Erdöl . Gas- und Koh­
leindustrie beschlossen.

Im Hinblick auf die angespann­
te Finanzlage vieler Betriebe und 
Organisationen wurde den Mini 
sterlen und zentralen Staatsor­
ganen der UdSSR sowie den Mi­
nisterräten der Unionsrepubliken 
auf die Notwendigkeit verwiesen, 
dringende Maßnahmen Zur Ver 
besserung der Wirtschaftsarbeit, 
zur Verringerung der Zahl un­
rentabler Betriebe und zur Schaf 
fung der entsprechenden JBedln- 
gungen für die Einführung der 
vollständigen wlrtschaftllc h e n 
Rechnungsführung und Eigenfi­
nanzierung zu beschließen.

Auf der Sitzung des Minister 
rates der UdSSR wurde festge­
stellt. daß das Niveau der Ver­
tragsdisziplin nach wie vor nied­
rig bleibt. Den Konsumenten 
wurden Erzeugnisse Im Werte 
von über 12 Milliarden Rubel, 
vor allem Erzeugnisse des Ma­
schinenbau-, Chemie- und Holz­
komplexes, zu wenig geliefert, 
was die Stabilität der Arbeit 
der gesamten Volkswirtschaft und 
vieler Arbeltskollektlve selbst­
verständlich beeinträchtigt hat. 
Die Regierung der UdSSR ver­
pflichtete die Leiter von Mini­
sterien und zentralen Staatsorga­
nen. die Schaffung von Ordnung 
und Disziplin in der1 Produktion 
zu gewährleisten und die Sache 
so zu organisieren, daß die Ein­
lösung von Vertragsverpflich­
tungen in jedem Kollektiv zur 
erstrangigen Aufgabe werde.

Große Beachtung schenkten 
die Mitglieder der Regierung der 
UdSSR Fragen der Realisierung 
der vom XXVII. Parteitag der 
KPdSU ausgearbeiteten Sozialpo­
litik. Im verflossenen Jahr wurde 
in dieser Hinsicht vieles getan. 
Gleichzeitig bleiben die Schwie­
rigkeiten mit der Deckung der 
kaufkräftigen Nachfrage der Be­
völkerung nach Konsumgütern 
und Dienstleistungen bestehen. 
Auf der Sitzung wurde die Ar 
beit einer Reihe von Ministerien, 
zentralen Staatsorganen der 
UdSSR und Ministerräten der 
Unionsrepubliken bei der Be­
friedigung der sozialen Bedürf 
nisse der Bevölkerung kritisiert. 
Es hieß, daß die Ministerien der 
UdSSR für Nachrichtenwesen, 
Chemieindustrie. Funkindustrie, 
elektrotechnische Industrie, Land­
maschinen-, Werkzeugmaschinen­
bau und einige andere Ministeri­

Das Schneeaufhalfen auf den Feldern des Sowchos 
„Urumkaiski", Rayon Schtschutschinsk, Gebiet Koktsche- 
taw, ist in vollem Gange. Zehn leistungsstarke Kirowez- 
Schlepper bilden täglich auf mehr als 500 Hektar 
Schneeschwaden, was das Schichfsoll bedeutend über 
trifft.

Unser Bild: Die besten Mechanisatoren des Sowchos 
(v. I. n. r.) Friedrich Herdt, Wjatscheslaw Golubew, Mi­
chail Chochlow und Peter Rempel. Jeder von ihnen 
überbietet ständig sein Tagessoll.

Foto: KasTAG

Die Weinbau-Paradoxe
Viele Leser können sich wohl 

noch1 an die Fernsehsendung aus 
der Reihe „Im Licht der Umge­
staltung" erinnern, als der Kom­
mentator eine erschütternde Neu­
igkeit mitteilte: In Moldawien, 
Tadshiklstan und Usbekistan 
wurden Hunderttausende Hektar 
Rebanlagen von Bulldozern aus­
gerodet. Keine alten und daher 
selbstverständlich ertrag arme, 
sondern solche, die in voller Blü­
te stehen. Wie konnte man aber 
auf so was eingehen? Die Reben 
werden ja im Laufe mehrerer 
Jahre gezogen. Es hat sich her­
ausgestellt, daß die Vernichtung 
der Weinberge, die hohe Erträge 
an Weinbereitungssorten liefern, 
die Folge der Verstärkung des 
Kampfes gegen Trunksucht und 
Alkohollsmus Ist. Wozu aber eine 
nützliche Sache in ihr Gegenteil 
verwandeln? Sollte man dieser Lo­
gik folgen, so müßte man auch 
den Anbau von Getreidekulturen 
einstellen: sind sie doch Aus­
gangsprodukte für die Fertigung 
von Spiritus. Denn die Trauben 
können sich lange Zelt in Kühl­
schränken erhalten, man kann dar­
aus Saft, Rosinen, verschiedene 
Extrakte, Marmelade, Gelees 
und Essenzen bereiten — bis 
100 verschiedene Produkte. Da­
für muß man allerdings die ent­
sprechenden Ausrüstungen ha­
ben und die Technologie kennen. 
Man hat aber weder das noch je­
nes. Es war einfacher, auf den 
Plantagen Bulldozer und Strauch­
schneider einzusetzen.

Den Wirtschaftsleitern wurde 
allerdings angeordnet, Speise­
trauben statt Weinsorten anzu 
bauen. Wie viele Jahre werden

en und zentrale Staatsorgane, die 
Ministerräte der Usbekischen 
SSR, der Aserbaidshanischen 
SSR und der Tadshikischen SSR 
den Plan bei der Produktion von 
Industriellen Konsumgütern nicht 
erfüllt haben. Das Ministerium 
für Leichtindustrie der UdSSR 
hat die Vorgaben des Jahres­
planes nicht erfüllt, den Kon­
sumenten sind Erzeugnisse Im 
Wert von 1 Milliarde Rubel zu 
wenig geliefert worden. Schwer 
wiegende Mängel gab es In der 
Tätigkeit des Handelsministeri­
ums der UdSSR, des Konsum­
genossenschaftsverbands sowie 
der Ministerräte einer Reihe von 
Unionsrepubliken, die keine ent­
sprechenden Maßnahmen zur Aus 
Schöpfung der örtlichen Quellen 
bei der Produktion von Lebens 
mltteln und Industriewaren elnlel- 
ten. All das führte zum Welter­
bestehen des Defizits an vielen 
Waren und Dienstleistungen, zu 
Mängeln bei der. Bilanzierung 
von Geldeinnahmen und -aus 
künften der Bevölkerung sowie 
bei der Deckung des steigenden 
Bedarfs der Sowjetmenschen. Der 
Ministerrat der UdSSR verpflich 
tete die Ministerien, zentralen 
Staatsorgane der UdSSR und die 
Ministerräte der Unionsrepubli­
ken, effektive Maßnahmen zur ra­
dikalen Verbesserung der Sachla 
ge In dieser Frage zu beschließen.

Die Regierung der UdSSR 
verpflichtete die Ministerräte der 
Unionsrepubliken, die Ministerien 
und andere zentrale Staatsorgane 
der UdSSR, die Fragen der Ver­
stärkung der materiellen Basis 
des sozialen und kulturellen Be­
reichs, der Ermittlung von Re­
serven zum Bau sozialer Einrich­
tungen und vor allem von Wohn­
häusern, der Liquidierung ernster 
Mängel In der Kommunalwirt­
schaft und Im Personenverkehr 
unter ihre besondere * Kontrolle 
zu nehmen. Es wurde die Aufga­
be gestellt, zu diesem Zweck die 
Formen der genossenschaftlichen 
und individuellen Erwerbstätig­
keit aktiver zu entwickeln ’ 'und 
weitgehender auszunutzen. Die 
Organisation des Handelswesens 
muß von Grund auf verbessert 
werden.

Die Aufgaben zur Erfüllung 
des Plans und Haushaltes für das 
Jahr 1988 festlegend, verwies 
die Regierung der UdSSR auf 
die Notwendigkeit, im laufenden 
Jahr solche Wachstumstempos 
der Ökonomik zu gewährleisten, 
die die Jahresdurchschnittlichen 
Im zwölften Planjahrfünft über­
treffen würden, sowie ein stabl 
les und rhythmisches Funktionie 
ren der Vereinigungen und Be­

aber verfließen, bis die Stängel 
chen der neugepflanzten Wein­
rebe erste Beeren tragen werden! 
Diese Frage bleibt leider offen. 
Sie wurde an die Fachleute des 
Agrar-Industrie-Komitees des Ge­
biets Dshambul gerichtet. Das 
Gespräch mit dem sehr erfahre­
nen Agronomen Gennadi Tschere­
panow war nicht gerade aufrich­
tig. Aus dem Staatlichen Agrar 
Industrie-Komitee der Republik 
kam ebenfalls die Anordnung, 
Tafeltrauben anzubauen.

„Also muß man das Problem 
trotzdem mit Hilfe des Bulldo­
zers lösen?" frage ich Tschere­
panow.

„Nicht ganz so", erwledert 
er. „Viele Direktoren haben sich 
dem widersetzt. Stellen Sie sich 
nur vor, mit welchem Herzen 
man die Vernichtung der Wein­
plantagen beobachten mußl"

Im Gebiet nehmen die Wein 
gärten 4 240 Hektar ein. Auf die 
Plantagen der Speisetraubensor­
te a. entfallen nur 476, auf die 
technischen, d. h. die Weinsorten 
— 2 648 Hektar. Wie groß ist 
das Mißverhältnis? Liquidiert 
man diese 2 648 Hektar auf ei­
nen Hieb, so werden sich die Ver 
luste kaum ermessen lassen. Denn 
die ersten**Ernten der Speisesor­
ten wird man -erst sechs bis sie­
ben Jahre später einbringen 
können. Im Prinzip ist die Ent­
scheidung, diese statt der tech­
nischen Sorten anzubauen, rich­
tig. Diese Aufgabe bleibt jedoch 
bis Jetzt mit der Verarbeltungs 
Industrie und der Erweiterung 
der Kapazitäten ungelöst. Man 
kann nur schwer daran glauben, 
daß die Weinbausowchose sich 

triebe zu erreichen, um dadurch 
Möglichkeiten zu einer erfolgrel 
chen Erfüllung des gesamten 
Fünfjahrplans zu schaffen.
, Sämtliche organisatorische Ar 

beit muß durchgeführt werden auf 
der Grundlage der Gewährlel 
stung des Übergangs der Verei­
nigungen und Betrieben in gro 
ßen Dimensionen zu den Prinzi­
pien der vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, Selbstflnan 
zlerung und Selbstverwaltung 
mit Vergrößerung ihrer Selbstän­
digkeit und Unternehmungstätig 
kelt sowie mit der größtmög­
lichen Ausnutzung zu diesem 
Zweck der Voraussetzungen, die 
Im Zusammenhang mit der In 
kraftsetzung des Gesetzes der 
UdSSR über den staatlichen Be­
trieb (die Vereinigung) geschaf 
fen worden sind. Es gilt, zu er­
reichen, daß die Forderungen 
dieses Gesetzes strikt und mit 
größter Effektivität erfüllt wer 
den, daß die ökonomischen 
Methoden der Wlrtschaftsleltung 
sich In der Praxis entschieden 
durchsetzen. Da 60 Prozent der 
Industrieproduktion von Vereini­
gungen und Betrieben geliefert 
werden sollen, die seit Jahres­
beginn auf neue Bedingungen der 
Wirtschaftsführung übergeführt 
worden sind, wurde ein beson­
deres Gewicht auf die außeror­
dentliche Wichtigkeit der effek­
tiven Durchführung all dieser 
Arbeit In den entsprechenden 
Zweigen und Arbeitskollektiven 
gelegt.

Der Ministerrat der UdSSR 
forderte die Ministerien, andere 
zentrale Staatsorgane der UdSSR 
und die Ministerräte der Unlons-’ 
republlken auf, In den Arbeits­
kollektiven der Vereinigungen 
und Betriebe aktiv die praktische 
Tätigkeit zur Mobilisierung Ihrer 
Bemühungen auf die Gewährlei­
stung einer dynamischen Ent­
wicklung sämtlicher Produk­
tionsabschnitte und einer effekti­
ven Arbeit gleich nach dem Jah­
resbeginn zu entfalten, um die 
XIX. Unionskonferenz der KPdSU 
mit hohen Arbeitsleistungen zu 
begehen.

An der Arbeit der Sitzung des 
Ministerrats der UdSSR beteilig­
ten sich das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des Ministerrats der 
RSFSR V. I. Worotnikow, das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Sekretär des- ZK 
der KPdSU N. N. Sljunkow, der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Stellver­
tretender Vorsitzender des Mini­
sterrats der UdSSR N. W. Taly- 
sln.

Auf der Sitzung hielt N. I. 
Ryshkow, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Vor­
sitzender des Ministerrats der 
UdSSR, eine Rede.

(TASS)

schon In kurzer Zelt auf die 
Produktion anderer, rein gastro­
nomischer Erzeugnisse werden 
umstellen können, denn in zwei 
Jahren ist dazu so gut wie nichts 
getan worden. Die Weinfabriken 
erzeugen weiter (allerdings in 
geringeren Mengen) das Aus­
gangsprodukt für die Bereitung 
von Trockenwein; die „eingefro­
renen" Behälter voll mit Spiri­
tus verschnittenem Wein bleiben 
aber bestehen. Allein im Dsham­
bul Sowchos gibt es jetzt eine 
halbe Million Liter davon, nicht 
weniger auch in den sieben wei­
teren Sowchosen. Was ist mit die­
sem Trank zu tun, zu welchem 
Zweck kann man ihn gebrau 
chen? Niemand weiß das. Man 
verschneidet ihn mit Spiritus, 
damit er nicht verdirbt. Und da­
bei bleibt es.

Das Verbot der Bereitung die­
ses Gesöffs wird keinesfalls in 
Zweifel gezogen. Es fragt sich 
aber, wo man die technischen 
Weinsorten hlntun soll, dazu be 
sonders in dèn ertragreichen 
Jahren? In diesem Jahr erhielt 
man 50 und mehr Dezitonnen Je 
Hektar bei einem Plan von 45. 
Bei der Endumrechnung machte 
das über 15 000 Tonnen aus. Für 
die Bereitung von Trockenwein 
waren nur 7 000 Tonnen erfor­
derlich. Und wohin mit den übri­
gen Weintrauben?

Die Sowchose könnten das 
Erntegut zu einer längeren Auf­
bewahrung lagern und Weintrau­
ben über eigene spezialisierte 
Verkaufsstände absetzen. Sogar 
außerhalb des Gebiets. Die Kühl­
anlagen sind hber In den Land

Studienbewerber vorbereiten
Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans fand eine Arbeifsbera- 

fung über Fragen der Vorbereitung und Durchführung der Aufnahme an die 
Hochschulen der Republik im Jahre 1988 statt.

Es wurde festgestellt, daß die 
Staatliche Plankommission der 
Kasachischen SSR entsprechende 
Plankorrekturen bei der Annah­
me an die Hochschulen In allen 
Unterrichtsformen eingebracht 
hat, um den Bedarf der Volks 
wirtschaft bestmöglich zu dek- 
ken. Verringert wurdè die An­
nahme an die Tagesabtellungen 
der Hochschulen (Fachrichtungen 
,,Energieversorgung der Indu­
striebetriebe, Städte und der 
Landwirtschaft", ..Industrie- und 
Gesellschaftsbau" und eine 
Reihe anderer). Mehr Stu­
denten sollen dafür zum 
Studium In den Fachrichtun­
gen ,.Niederbringen von öl- und 
Gasbohrungen", ,,Funktechnik". 
,,Kasachische Sprache und Lite­
ratur", ,,Russische Sprache und 
Literatur" und Medizin ange­
nommen werden. Ansteigen wird 
die Zahl der Lehrer für deutsche 
Muttersprache, auch die Frage 
der Ausbildung von Koreanisch­
lehrern im Rahmen der Koopera­
tion in der Taschkenter Pädago­
gischen Nlsaml-Hochschule fln 
det Ihre Lösung.

Insgesamt sollen an die Tages­
abtellungen der 55 Hochschulen 
der Republik In diesem Jahr 
37 200 Bewerber angenommen 
werden. Ohne Aufnahmeprüfun­
gen wurden zum Studium an den 
Hochschulen mit Defizitfachrich­
tungen außerhalb der Republik 
458 Jungen und Mädchen dele­
giert. Im Rahmen der Koopera­
tion mit den mittelasiatischen 
Hochschulen werden 53 Perso­
nen studieren.

Es wurde die Bilanz der Auf­
nahmeprüfungen der vorigen 
Jahre gezogen, analysiert wur­
den die Ursachen der hohen Ex­
matrikulationsrate bei Studenten 
von Hochschulen, Insbesondere In 
den Anfangssemestern. Die Qua­
lität der Ausbildung von Abitu­
rienten entspricht den steigen­
den Forderungen der Hochschu­
le, der modernen Wissenschaft 
und der Technik nicht. Besonders 
schwer haben es die Abgänger 
der Dorfschulen in entlegenen 
Gebieten, die schlecht mit qualifi­
zierten und erfahrenen Lehrern 
versorgt sind. Es tut eine wirk­
same Arbeit not, um die Lücken 
bei der Ausbildung . der In die 
Reserve versetzten Soldaten Im 
Grundwehrdienst sowie der Be­
werber mit großer Berufspraxis 
auszufüllen.

Leider hat das Minlstérlum 
für Hoch- und Fachschulwesen 
dem Bildungsministerium bis 
jetzt keine Ergebnisse der Analy­
se der vorjährigen Aufnahme­
prüfungen in den Hochschulen 
unter Angabe von Gebieten, Ray­
ons und Schulen geliefert, wo die 
Ausbildung in den Jeweiligen 
Fächern schlecht erfolgt. Dies 
ist für das Beschließen konkreter 
Maßnahmen zur Versorgung sol­
cher Schulen mit qualifizierten 
Kadern notwendig.

Die Nutzung des Wettbewerbs­
systems bei der Auswahl zum 
Hochschulstudium nur anhand 
der Summe der bei den Aufnah­
meprüfungen erworbenen Punkt­
zahl entspricht nicht in vollem 
Maße den Prinzipien der sozia­
len Gerechtigkeit. Es tut eine 
gründlichere Arbeit mit den Be­
werbern not. bei der die In der 
Republik real entstehende de­
mographische Lage, die Mög­
lichkeiten der Erwerbung einer 
hochqualifizierten Vorinstituts 
ausblldung durch verschiedene so­
ziale Bevölkerungsgruppen strikt 
berücksichtigt werden müssen. 
Um das schöpferische Potential 
der Jugend der Republik maximal

Das Naßspeicherungsgießen
Unter Ausnutzung des im Sü­

den Kasachstans herrschenden 
milden Wetters beschleunigten 
die Ackerbauern des Gebiets 
Tschimkent das Naßspelcherungs- 
gleßen. Es wurde bereits auf über

wirtschaftsbetrieben leistungs­
schwach, und eigene Verkaufs­
stände hat einfach niemand. Das 
Auswechseln der Weinberei­
tungsausrüstungen gegen andere, 
d. h. für die Bereitung verschie­
dener alkoholfreier Erzeugnisse, 
ist vorläufig, eine Frage der Zeit. 
Die Kunden werden darauf noch 
ziemlich lange warten müssen.

Im Weinbau gibt es so manche 
Paradoxe. Hier eines davon, wel­
ches das leichtsinnige Verhältnis 
zum Weinbau seitens des Staat­
lichen Agrar-Industrle-Komltees 
der Republik erhellt. Anweisun 
gen zur Rekonstruktion der Plan­
tagen zu geben ist nicht kompli­
ziert. Allerdings muß man auch 
dringende Aufgaben sachlich lö­
sen, dabei operativ.

In den verflossenen Jahren 
war man in den Sowchosen bei 
der Wahl des Sortiments- im 
Weinbau nicht sehr wählerisch, 
und heute haben sich viele un­
produktive Weingärten ange­
häuft, was zum Mangel an Obst, 
zur Preiserhöhung für Obst und 
zu Klagen der Kunden führt.

Heute wird so manches getan, 
damit die leitenden Wirtschafts­
kader aktiver Initiative zeigen. 
Das wird auch zur Norm. Saglt 
Sadykow, der Direktor des 
Dshämbul-Sowc h o s, gilt im 
Agrar-Industrie-Komitee als ein 
umsichtiger Wirtschaftler. Die 
Weingärten des Sowchos nehmen 
1 150 Hektar ein, ein bedeuten­
der Teil davon ergibt bis 60 De­
zitonnen je Hektar. 134 Tonnen 
Weintrauben sind für längere 
Zelt elngelagert worden.

„Unsere Ökonomen", sagte 
der Direktor, „haben berechnet, 
daß wir Im vorigen Jahr durch 
den Absatz und die Verarbeitung 
von Weintrauben etwa eine Mil­
lion Rubel Gewinn gebucht ha­
ben. Insgesamt werden wir Wein 

zu erschließen und zu nutzen, 
muß man ständig und beharrlich 
begabte Jungen und Mädchen su­
chen und Voraussetzungen dafür 
schaffen, daß sie hohes beruf­
liches Können erwerben, Insbe­
sondere In der Kunst und in den 
Bereichen des fundamentalen 
Wissens.

Eine wesentliche Hilfe In ei­
ner so wichtigen Sache können 
und müssen der soziologische 
Dienst sowie das System der Be­
rufswahl, der Berufsberatung und 
-lenkung leisten. Dafür müssen 
die Republikkommissionen zur 
Berufsberatung der Jugend und 
der Arbeitsvermittlung an sie so­
wie eine zentrale Arbeitsgruppe 
des Hochschulmlnlsterlums der 
UdSSR zur Koordinierung der 
Immatrikulationen an die Hoch­
schulen der Republik Ihre Arbeit 
aktivieren und ihr einen neuen 
Inhalt verleihen. Es ist notwen­
dig, eine Vielfalt von Formen 
und Methoden zur Realisierung 
der Forderungen der Umgestal­
tung der Hochschulausbildung, 
seiner Integration mit Wissen­
schaft und Produktion, der Er 
Weiterung der Spezialausbildung 
von Kadern âuf der Grundlage 
von Direktverträgen der Hoch­
schulen mit den Ministerien, 
zentralen Staatsorganen, Betrie­
ben, und Organisationen anzu­
streben.

Gegenwärtig haben die Hoch 
Schuleinrichtungen des Hoch 
schulmlnlsteriums der Republik 
240 solcher Verträge abgeschlos­
sen. Diese Praxis muß ständig 
vervollkommnet und erweitert 
werden.

Verwiesen wurde auch auf die 
Notwendigkeit einer wesentlichen 
Erweiterung des Netzes und der 
Verbesserung der Unterrichtsqua­
lität in den bezahlten Vorberei­
tungskursen mit verschiedenen 
Formen und Fristen des Unter­
richts, darunter in den Betrie­
ben und Organisationen. Bisher 
werden in den Vorbereitungskur­
sen weniger als ein Drittel der 
Abiturienten unterrichtet, die in 
den Immatrikulationsplänen für 
ein Hochschuldirektstudium vor­
sehen sind. Die Erfahrungen der 
Aufnahmeprüfungen der letzten 
Jahre zeigen die Wichtigkeit ei­
ner wesentlichen besseren Vor 
bereitung der Abiturienten in 
den Fächern Russisch, Kasa 
chisch und Mathematik.

Es wurde empfohlen, die Zahl 
der Vorbereitungskurse sowie der 
Zirkel zum Intensiven Studium 
der russischen Sprache, vor al­
lem für Absolventen der National­
schulen, wesentlich zu erhöhen. 
Das wirkt sich auch auf die Vor 
bereitung der in die Streitkräfte 
der UdSSR Einberufenen günstig 
aus.

Auf der Tagung wurde die 
Notwendigkeit der Erhöhung der 
Anforderungen seitens der Re­
publikspartei- und der Staatsor­
gane an die Gebiete und Hoch 
schulen, die ihre Aufgaben zur 
Annahme von Studenten im Jah 
re 1987 nicht erfüllt haben. Ge­
meint sind die Gebiete Zelino- 
grad, Uralsk, Turgai, Nordka­
sachstan. Gurjew und andere, das 
Kasachische Chemietechnologie­
institut, das Straßenbauinstitut 
Ust-Kamenogorsk, das Industrie- 
Institut Pawlodar, das Polytech­
nische Institut Karaganda und ei­
nige andere. Unzureichend wird 
die Arbeit im neuen Jahr auch im 
Kasachischen Pädagogischen In­
stitut ..Abal", in den Pädagogi­
schen Instituten Arkalyk und 
Dsheskasgan, in den technischen 
Hochschuleinrichtungen am Kara

70 000 Hektar Ackerland durchge­
führt. Ausreichend Feuchtigkeit 
erhielten die Wintersaaten und 
die mehrjährigen Futterkulturen, 
die Weinstöcke, Gärten sowie 
die Flächen, die für die Sommer­

trauben im Werte von 4 Millio­
nen Rubel verkaufen. Für uns 
Ist das eine einträgliche Kultur."

Sadykow vertritt den unerbitt­
lichen Standpunkt, in seinem Be 
trieb kein einziges Hektar jun­
ger Anpflanzungen technischer 
Sorte ausroden zu lassen. Man 
lernt hier die Weintrauben für 
längere Zelt aufbewahren, man 
erweitert die Fläche der Kühlan­
lagen, organisiert die reibungSlo 
se Verarbeitung der Weintrauben 
und rekonstruiert die Weinberei­
tungsfabrik. Was die alten, un- 
perspektivischen Anpflanzungen 
betrifft, so besteht der Direktor 
ebenfalls darauf, daß es vernünf­
tiger wäre, diese Flächen mit an­
deren Kulturen zu bestellen. Da­
durch werden Arbeitskräfte frei 
gesetzt werden, wird sich die 
Arbeit in der Agrotechnik ver­
bessern und der Hektarertrag 
steigern.

Warum hört man im Agrar-In­
dustrie-Komitee der Republik 
nicht auf Sadykows Argumente?

Reich an Weingärten ist auch 
der Sowchos „Shassurken". Doch 
auch hier gibt es Probleme.

„In den Nordgebieten unseres 
Landes", sagt Direktor Orynbek 
Tleubajew, „finden unsere Er­
zeugnisse reißenden Absatz. Lei­
der mangelt es an Transportmit­
teln. Wir müssen es buchstäblich 
durchboxen, daß man uns Kraft 
und Eisenbahnwagen sowie Ge­
friergeräte zur Verfügung stellt... 
Was kostet das Zeit und Nerven! 
Es schmerzte uns, zuzusehen, wie 
die Weintrauben am Rand der 
Plantagen zugrunde gingen."

Vor der Erntekampagne hatte 
man den Sowchosdirektoren des 
Gebiets Dshambul angeblich ge­
stattet, überplanmäßige Weintrau­
ben selbständig abzusetzen. Be­
kundet Initiative, füllt die Staats­

kasse auf, so hieß es. Mit einem­
mal kam aber aus dem Gebiets 
Agrar-Industrie-Kom i t e e die 
Anordnung, alle Verträge mit 
auswärtigen Konsumenten aufzu­
heben. Das Gebietskomitee berief 
sich dabei auf das Staatliche 
Agrar-Industrle-Komitee der Re­
publik.

Zu gleicher Zeit befördert, 
beispielsweise das Nachbargebiet 
Tschimkent die Weintrauben oh­
ne weiteres nach Tomsk, Nowosi­
birsk und Krasnojarsk. Ist das 
nicht etwa keine paradoxe Er­
scheinung im Verwaltungsappa­
rat?

Im Sowchos „Shassurken" ist 
die Scheckform der gegenseiti­
gen Verrechnungen eingeführt 
worden. Auf der Basis dieses 
Betriebs werden Seminare für 
Weingärtner abgehalten. Da gibt 
es viele Fachleute, von denen 
man so manches lernen kann. Die 
ersten Erfolge der Einführung 
des Familienvertrags Hegen 
schon vor. Hier ist man ebenfalls 
der Meinung, daß keine einzige 
Weintraube verderben darf und 
sie muß auch von der technischen 
Sorte sein.

„Nach sechs bis sieben Jah­
ren", sagt Tleubajew. „wird der 
Sowchos jede Saison Weintrau­
ben im Werte von etwa 20 Mil­
lionen Rubel verkaufen und dabei 
25 Prozent dieser Gelder als Ge­
winn buchen. Zu dieser Zelt sol­
len Großkapazitäten für Berei­
tung von Säften, Marmelade, 
Mus und Extrakten produktions­
wirksam werden. Nach und nach 
sollen das Mißverhältnis und die 
Paradoxe von heute liquidiert 
werden."

Wäre es daher nicht nur rich­
tig, Erfahrungen initiativreicher, 
denkender Menschen auszuwer­
ten?

Alexander BERTRAM
Gebiet Dshambul

gândaer Hüttenkombinat und am 
Industrieinstitut Rudny betrieben.

Die Staatliche Plankommission 
und das Hochschulministerium 
der Kasachischen SSR wurden 
beauftragt. bis zum 1. Februar 
1988 die Immatrikulationspläne 
Jeder Hochschule hinsichtlich des 
realen Bedarfs des Gebiets an 
Kadern in der konkreten Fach­
richtung zu prüfen und zu bestä­
tigen. Das Hochschulministerium 
der Republik muß die Rolle der 
Rektorenräte der Hochschulen 
bei der Koordinierung der Be­
rufsberatungsarbeit, bei der Er­
höhung des Wissens der Abitu­
rienten, der Organisation der Vor­
bereitungskurse, der Zirkel zum 
eingehenden Studium der einzel­
nen Fächer in den Hochschulen, 
allgemeinbildenden Schulen und 
unmittelbar in der Produktion 
heben.

Es gilt, die Arbeitsqualität 
des Teilsystems ..Abiturient" des 
zweiggebundenen automatisierten 
Steuersystems zu verbessern, den 
Einfluß'der örtlichen Partei- und 
Staatsorgane auf die Vervoll­
kommnung der Ausbildung und 
Qualifikation von Kadern für die 
auf dem Territorium der Re­
publik liegende unionsunterstell­
te Betriebe zu verstärken, die 
Verantwortung ihrer Leiter für 
die Ausbildung von Arbeitern, 
Ingenieuren und Technikern so­
wie für die Delegierung eigener 
Mitarbeiter zum Hochschulstudi­
um mit Auszahlung erhöhter Sti­
pendien auf Kosten der Betriebe 
zu heben. Eine grundlegende Um­
gestaltung . brauchen die Pla­
nung und Organisation des Lehr- 
und Erziehungsprozesses an den 
Vorbereitungsabteilungen von 
Hochschulen. Sie entsprechen bei 
weitem nicht in vollem Maße den 
Ihnen gestellten Aufgaben zur 
Vorbereitung der Arbeiterjugend 
auf das Studium an der Hoch­
schule.

Es wurde festgestellt, daß man­
che Ministerien, andere zentrale 
Staatsorgane, Betriebe und Or­
ganisationen sich bemühen, der 
Lösung dieser wichtigen sozlj 
Fragen aus dem Wege zu gehen. 
Aus allerlei erdachten Gründen 
entziehen sich das Ministerium 
für Montage- und Sonderbauar­
beiten, das Ministerium für ört­
liche Industrie, das Ministerium 
für Energetik und. Elektrifizie­
rung, das Ministerium für Leicht­
industrie der Kasachischen SSR 
dem Abschluß von Verträgen für 
eine zielgerichtete Vorbereitung 
von Kadern. Wie auch im vori­
gen Jahr weigert sich die Lei­
tung der Vereinigung „Karagan 
daugol“, Arbeiterjugend an die 
Vorbereitungslehrgänge zu de­
legieren. Abseits von dieser wich­
tigen Angelegenheit stehen die 
'Betriebe und Anstalten des Ge­
biets Zelinograd und das örtliche 
Institut für Bauingenieure. 
Solch eine Position verdient es 
entschieden verurteilt zu wer­
den, und es gilt, sie von Grund 
auf zu ändern.

Die auf der Versammlung auf­
geworfenen aktuellen Fr< > 
sind im Zusammenhang mit u j 
bevorstehenden Plenum des &K 
der KPdSU über die Umgestal­
tung des Mittel- und Hochschul­
bildungswesens von besonderer 
Bedeutung.

Die Ausrichtung auf ein quali­
tativ höheres Niveau der allge­
meinbildenden. Hoch und Fach­
schule fordert eine grundsätzlich 
andere Einstellung der ganzen 
Öffentlichkeit dazu. Davon wird 
in bedeutendem Maße das Tempo 
und das Endergebnis der Umge­
staltung in sämtlichen Bereichen 
des sozialen und Wirtschaftsle­
bens der Republik abhängen.

(KasTAG)

saaten vorbereitet wurden. Fast 
die sämtliche Bewässerungsflä­
chen in den Rayons TJulkubass, 
Sairam, Lenger, Leninskoje, Tur­
kestan, Bugun und Algabass er­
hielten Feuchtigkeit. Viele Ag­
rarbetriebe führen diese wichti­
ge Arbeit rund um die Uhr aus. 

(KasTAG)
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In den Bruderländern

Von beiderseitigem Nutzen
PEKING. In den letzten 

Jahren werden Agrarflugzeuge 
der zivilen Luftflotte Chinas Im­
mer öfter bei den landwirtschaft­
lichen Arbeiten In Xlnjang — dem 
autonomen Gebiet der Ulguren 
— und In der Provinz Hel 
longjlang im Nordosten Chinas 
benutzt.

Der im Jahre 1984 in diesen 
Regionen des Landes begönne 
ne Einsatz der Flugzeuge. der 
probeweise Im Feldbau erfolgt, 
der Ersatz der körperlichen und 
mechanisierten Arbeit durch die 
..Luftvariante" bei der Einbrin­
gung von chemischen Düngern 
und Pflanzenschutzmitteln sowie

Fortschritte der bulgarischen Textilindustrie
SOFIA. Das Sortiment von 

Textilien der bulgarischen Leicht­
industrie ermöglicht es der VRB, 
mit den modernsten Anforderun­
gen der Mode Schritt zu halten. 
Jedes der mehr als 30 Baumwoll 
betriebe der Textlllndustrleverel- 
nlgung „Pamukotex" produziert 
Jetzt Jährlich soviel Stoff wie alle 
400 bulgarischen Vorkriegstex- 
tllfabrlken zusammengenommen. 
Das sind mehr als 300 Millionen 
Meter. Das Sortiment besteht un 
ter anderem aus Frottees, Druck­
stoffen und Raumtextilien mit

Ein AKW in Kuba
HAVANNA. Wichtige und ver­

antwortungsvolle Aufgaben ste­
hen im laufenden Jahr vor dem 
Kollektiv der Bauarbeiter des in 
Kuba ersten Atomkraftwerks 
..Huragua". das mit Unterstüt­
zung der Sowjetunion errichtet 
wird. Der Plan des Baus der bei­
den ersten Reaktoren des Atom­
kraftwerks ist bereits um mehr 
als die Hälfte erfüllt. Die Realisie­
rung des Projekts Ist in die Etap

Ein beispielloses Experiment
BERLIN. Dieses Experiment, 

das im Rahmen der Wirtschafts­
reform in der DDR durchgeführt 
wird, kann man wohl als beispiel­
los bezeichnen: 16 Kombinate 
der Republik haben Rechte be­
kommen, die Ihnen einen garan- 
tlerten Erfolg bei der Eigenfi­
nanzierung und Kostendeckung 
sichern können. Deshalb hat es 
Willi Stoph. Vorsitzender des 
Ministerrats der DDR. für nötig 
gefunden, zu unterstreichen, daß 
Sich die Regierung der Re­
publik von diesem Experiment 
qualitativ neue Erfahrungen zur 
Planung und Leitung der Volks­
wirtschaft erhofft.

Das Kombinat ..Carl Zeiss 
Jena", das viele sowjetische 
Leser gut kennen, gehört eben­
falls zu diesen 16 Betrieben. Für 
dieses Kombinat war das Experi­
ment keine Überrumpelung. Man 
ist es hier seit langem gewohnt, 
mit den staatlichen Mitteln und 
mit dem Gewinn umsichtig umzu 
gehen, sie geschickt für Produk­
tionszwecke und die Reproduk­
tion unter Berücksichtigung der 
Forderungen der wissenschaft­
lich-technischen Revolution zu- 
nutzen. Darüber machte der öko 
nomIsche Direktor des Kombinats

UNGARN. Kürzlich ist in Paks der vierte Energieblock des Kernkraft 
werk's, das für die Volkswirtschaft der Republik von großer Bedeutung ist, 
seiner Bestimmung übergeben worden. Dieses Großobjekt der Kernenerge­
tik wird im Rahmen der sowjetisch-ungarischen Zusammenarbeit, auf der 
Grundlage einer vielseitigen Kooperation mit anderen sozialistischen Bru­
derländern errichtet.

Unser Bild: Am Steuer und Oberwachungspult des KKWs.
Foto: MTJ— TASS

„Kanadische Rauschgiftaktion“
mit Erfolg abgeschlossen

Haschisch im Werte von I2Ü Millionen Dollar beschlagnahmt
Die erste gemeinsame Aktion 

des sowjetischen und des kanadl 
sehen Zolls zur Bekämpfung des 
Drogenschmuggels ist mit Erfolg 
abgeschlossen worden. Dank des 
Zusammenwirkens beider Dienste 
konnte Haschisch im Werte von 
rund 120 Millionen Dollar sicher- 
gestellt werden. Die Mitglieder 
des transnationalen Rauschgift­
ringes konnten verhaftet werden. 
In Kanada beginnt ein Prozeß 
gegen die Händler mit dem ..Wei­
ßen Tod", auf dem als Zeuge der 
Anklage ein Sprecher der Haupt 
Verwaltung der Staatlichen Zoll­
kontrolle beim Ministerrat der 
UdSSR auftreten wird.

Der erfolgreiche Abschluß der 
gemeinsamen Aktion zeugt von 
den konsequenten Bemühungen 
der sowjetischen Seite bei der 
Erfüllung der Beschlüsse der In­
ternationalen Drogenkonferenz, 
die im Juni vergangenen Jahres 
in Wien stattfand.

„Außer der in Wien angenom­
menen politischen Deklaration, 
die die äußerst starke Besorgnis 

bei der Durchführung einer gan­
zen Reihe von wichtigen agro­
technischen Operationen haben 
nicht nur die Produktionswirk­
samkeit und Fruchtbarkeit der 
Kulturen erhöht, die In diesen 
Regionen angebaut werden, son 
dem auch bedeutend die Arbeits­
bedingungen von Bauern verbes­
sert und ihnen zusätzliche Zeltre­
serven geschenkt.

Neben den einmaligen Bestel­
lungen für Flugzeugeinsatz, mit 
denen sich die Feldbauern an die 
örtlichen Organe der Zivilluft­
fahrt wenden, werden In letzter 
Zelt sogenannte selbständige 
Agrarflugstätlonen geschaffen.

9 000 Farbmusterungen. Bel ih­
rer Herstellung finden fast alle 
in der Welt bekannten Verfahren 
Anwendung. Mehr als 50 Pro­
zent der Maschinen sind Web­
automaten ohne Spulenschützen. 
In letzter Zeit findet die Mikro­
elektronik sowie die Roboter- und 
Lasertechnik in Baumwollbetrie­
ben breite Anwendung.

Die bulgarischen Gewebe er­
freuen sich hoher Nachfrage In 
Dutzenden Ländern Europas, 
Amerikas. Asiens und Afrikas.

pe getreten, die durch Immer 
kompliziertere Bau- und Monta­
gearbeiten gekennzeichnet wird.

Die Einhaltung von Normati­
ven, die den künftigen Betrieb 
des Atomkraftwerks gewährte! 
sten sollen, wird äußerst streng 
kontrolliert. Zu dieser Schluß­
folgerung kommen die staatlichen 
und die internationalen Kommis­
sionen, die das Bauobjekt regel­
mäßig besuchen.

Edgar Riegel folgende sachliche 
Mitteilung. Bis jetzt war es so: 
Die daran interessierten Mini­
sterien bestimmten zusammen 
mit dem Plansoll die Summe des 
Aufwands z. B. zur Entwick­
lung der Wissenschaft, der Tech 
nlk. die Investitionsleistungen 
usw. Es waren absolute Summen, 
sie hingen von der Planerfül­
lung nicht ab. Das war einerseits 
gut. andererseits aber auch 
schlecht, denn im Falle der Über­
erfüllung des Plans hatte das 
Kombinat keine Möglichkeit, 
über den Überplangewinn selb­
ständig zu entscheiden. Demnach 
war das Kombinat wenig daran 
interessiert. Überplange w 1 n n 
zu erzielen.

Das Experiment ändert die Si­
tuation von Grund auf. Das Kom­
binat wird zum vollen Herr eines 
bestimmten Prozentsatzes des 
Übergewinns und hat das Recht, 
ihn für Forschungsarbeit, für Er­
neuerung der Technologie und 
der Ausrüstungen sowie für so­
ziale Zwecke zu nutzen. Das ist 
ein neuer wirksamer Anreiz zur 
Steigerung der Interessiertheit 
jedes Beschäftigten Im Kombi 
nat sowie der ganzen Produktion 

der Weitgemeinschaft über die 
Ausbreitung von Drogen und ih­
re Entschlossenheit, dieses Übe) 
zu beseitigen, vor Augen führte, 
hat die Konferenz bekanntlich ei­
nen umfassenden interdisziplinä­
ren Plan gebilligt, der ein Pro 
gramm der Organisation und Ent­
wicklung der internationalen Zu­
sammenarbeit und der Vereini­
gung von Bemühungen bei der 
Bekämpfung der Drogensucht 
darstellt", teilte der erste Stell­
vertreter des Leiters der Haupt 
Verwaltung der Staatlichen Zoll 
kontrolle beim Ministerrat der 
UdSSR, Vitali Bojarow, in einem 
TASS-Interview mit. „Wir sind 
fest entschlossen, diesen Kurs zu 
befolgen, und bestätigen das, wie 
Sie sehen, nicht mit Worten, son­
dern mit Taten."

„Die gemeinsame Operation, 
die mit der Zerschlagung eines 
Glieds der Drogenmafia ab 
schloß, hatte gleich nach Beend! 
gung der Konferenz in Wien be 
gönnen. Die sowjetischen Zollbe­
amten. die in einem Posten pa­

Massenhafte Protestkundgebungen
Massenhafte Protestaktionen 

der palästinensischen Bevölke­
rung auf den okkupierten ara- 
bischen Territorien haben mit 
neuer Kraft erneut eingesetzt. 
Täglich wurden Dutzende Men­
schen zu Opfern des Terrors.

In wenigen Zeilen
GENF. Die 13. Tagung der 

Arbeitsgruppe für chemische 
Waffen der Pugwash-Konferenz 
fand in Genf statt. An der Ar­
beit der Tagung, die zwei Tage 
dauerte, nahmen 65 Vertreter 
verschiedener Länder der Welt, 
Spezialisten für Abrüstungs­
probleme und chemische Waffen 
sowie der chemischen Industrie 
teil. Die Teilnehmer beschäftig­
ten sich mit so wichtigen Proble­
men wie dem Verbot der Produk­
tion neuer Arten der chemischen 
Waffen, der Sicherung der Wirk­
samkeit der internationalen Kon­
trolle über die Produktion von 
chemischen Stoffen, die zur Pro­
duktion von chemischen Waffen 
verwendet werden können, u. a.

WASHINGTON. In wenigen 
Tagen wird die Administration 
offiziell dem Senat den im De­
zember auf dem sowjetisch-ame­
rikanischen Gipfeltreffen unter­
zeichneten Vertrag über die Li­
quidierung der Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite zur 
Prüfung vorliegen, teilte der Lei­
ter des Stabs des Weißen Hau 
ses Howard Baker vor den Mit­
gliedern des Nationalkomitees 
der Republikanischen Partei mit.

Baker gab seiner Überzeugung 
Ausdruck, daß der Senat sich mit 
der Ratifizierung dieses ,,histori­
schen Dokumentes" einverstan­
den erklären wird, das zum ersten­
mal die Vernichtung zweier Klas­
sen von nuklearen Rüstungen vor 
sieht. Der Abschluß des Vertra 
ges verringere stark die nuklea 
re Gefahr nicht nur für Ameri­
ka. sondern auch für die ganze 
Welt.

PJÖNGJANG. Für den Ab­
schluß eines Friedensvertrags 
zwischen den Vereinigten Staaten 
von Amerika und der Koreani­
schen Demokratischen Volksre­
publik setzt sich die in Pjöngjang 
erscheinende Tages z e 1 t u n g 
..Rodong Shlnmoon" („Arbeiter 
zeltung") ein. In einem am ver 
gangenen Sonntag veröffentlich­
ten Beitrag vertritt das Zentral 
organ der Partei der Arbeit Ko 
reas (PDAK) die Auffassung, 
daß dadurch ein Beitrag zur Frie­
denssicherung und zur Vereini­
gung Koreas geleistet werden 
könnte. Das Blatt verweist auf 
den vor einem halben Jahr ver­
öffentlichten Vorschlag für eine 
schrittweise einschneidende Re 
duzlerung der Streitkräfte auf 
der Halbinsel und für multilate­
rale Verhandlungen über Abrü 
stung und Entspannung in Korea. 
Die KDVR habe sich unermüdlich 
um die Realisierung des Vor­
schlags bemüht, sei Jedoch von 
vornherein auf die Ablehnung 
Washingtons gestoßen*.

kistanische Kamelwolle, der über 
das Territorium der UdSSR 
nach Kanada unterwegs war, 
rund fünf Tonnen Drogen gefun­
den hatten, informierten ihre 
kanadischen Kollegen über die 
giftige „Füllung". So begann 
die „kanadische Rauschglftak 
tlon", deren Ergebnisse ein wei­
teres Mal die Effektivität und die 
unbestrittenen Vorteile der Inter 
nationalen Zusammenarbeit im 
Kampf gegen die Drogenhändler 
demonstrierten.

„Wir sind zu einem umfassen­
den Zusammenwirken auf diesem 
Gebiet bereit, da wir das als ei­
nen bedeutenden und konkreten 
Beitrag zum Kampf der gesam 
ten Weltgemelnschaft gegen die 
Drogensucht ansehen, die unseren 
ganzen Planeten erfaßt hat", sag 
te Bojarow abschließend. „Die 
Konferenz in Wien und die erste 
praktische Erfahrung des Zu 
sammenwlrkens gestattet es uns, 
die Arbeitskontakte mit unseren 
ausländischen Partnern auszu­
bauen."

Unser Bild: Der Verwandte 
eines in Zusammenstößen mit den 
Zionisten erschossenen palästi­
nensischen Jungen während der 
Protestkundgebung am Westufer 
des Jordans. Foto: TASS

Ziele der USA-Strategie
Das Weiße Haus hat einen 

weiteren, den zweiten Bericht 
Präsident Reagans an den Kon 
greß „Strategie der nationalen 
Sicherheit der USA" verbreitet. 
Ziel dieser Strategie sei es, die 
nationalen Interessen der USA 
zu schützen und zur Festigung 
des Friedens beizutragen, heißt 
es in dem Bericht. Darin wird 
das Streben der USA nach Ver­
handlungen mit den „Wldersa 
ehern" unterstrichen, die auf die 
„Suche nach Sphären gemeinsa­
mer Interessen, auf Minderung 
der Spannungen und darauf ge 
richtet sind, unsere Beziehungen 
stabiler und vorhersagbarer zu 
machen." Der sowjetlsch-amerl 
kanlsche Vertrag über die Rake­
ten mittlerer und kürzerer Reich 
weite wird als historisch bezeich­
net. „Die Herbeiführung der 
überprüfbaren Abkommen über

Im Rahmen des Festivals det UdSSR in Indien wird K. Alijew, eines großen Meisters der angewandten 
in Delhi mit großem Erfolg eine Ausstellung von Teppi- Kunst, gezeigt.
chen des Volkskünstlers der Aserbaidshanischen SSR Unser Bild: Im Ausstellungsraum. Foto: TASS

Hilfe für Contras
Die Bereitschaft der nikara­

guanischen Regierung, Direktver 
handlungen mit den bewaffneten 
Contra Gruppierungen aufzuneh­
men, zeugt davon, daß Nikaragua 
eine noch flexiblere Stellung ein 
genommen hat, um zur Herstel­
lung von Frieden in Mittelameri 
ka beizutragen,- schreibt das 
Zentralorgan des ZK der KP Chi­
nas „Renmln Rlbao". Dieser Be­
schluß wurde jedoch in den USA 
als „Intrige" aufgenommen, 
deren Ziel vom Standpunkt der 
USA aus darin bestehe zu verhin­
dern, daß der amerikanische

Polnischer Wissenschaftler zu Massaker
Neue Angaben über das 

Schicksal der Italienischen Mili­
tärangehörigen, die in den Jah 
ren des zweiten Weltkrieges in 
den faschistischen Konzentra­
tionslagern von Lwow und auf 
dem Territorium Polens festge­
halten wurden, hat der polnlscne 
Geschichtswissenschaftler Leszek 
Wlodek In einem TASS-Interview 
mitgeteilt. Während der faschi­
stischen Okkupation war er Au­
genzeuge der Tragödie der Italie­
ner in seiner Heimatstadt Pere 
myschl und sammelt schon seit 
vielen Jahren Material über die 
Verbrechen der Nazis. Zusätz­
liche Information hat er vor 
kurzem aus dem Archiv des In­
ternationalen Roten Kreuzes in 
Genf bezogen.

In wessen Interesse?
Zumindest „merkwürdig" 

wirken die Äußerungen 
des dänischen Verteidi­
gungsministers Bernt Johan 
Collet, der die UdSSR- 
Vorschläge zur Minderung 
der militärischen Span­
nung in Nordeuropa In ei­
nem Reuter-Interview mit 
dem Grund abgelehnt hat, 
dies würde „dem Nord- 
atlantikblpck schaden".

Dem dänischen Minister 
geben offensichtlich die 
Lorbeeren des früheren 
USA-Verteidigung sm I n i- 
sters Caspar Weinberger 
keine Ruhe, der es pflegte, 
sich in die Prärogative des 
Außenministeriums einzu­
mischen und die Lösung 
außenpolitischer Fragen 
vom Standpunkt der Pen­
tagon-Strategen aus aufzu­
drängen.

Womit ist also der dä­
nische Minister nicht zu­
frieden? In den in Mur­
mansk unterbreiteten so­
wjetischen Initiativen zu 
einem radikalen Abbau 
der militärischen Konfron­
tation im Norden gefiel 
ihm am größten nicht, daß 
„die Vorschläge auf die 
Schafluna einer kernwaf­
fenfreien. Zone in der Re­
gion gerichtet sind". „Die­
se Strategie der Sowjet­
union verfolgt das Ziel, die 
NATO zu spalten", er­

umfassende, tiefgehende und glei­
che Reduzierungen der Offensiv­
rüstungen ist die höchste Priori­
tät der Vereinigten Staaten auf 
dem Gebiet der Rüstungskontrol­
le", heißt es in dem Bericht. 
Zugleich wird bekräftigt, daß 
die USA am „Sternenkrlegs"- 
Programm festhalten, die auf 
Militarisierung des Weltraums 
gerichtet ist.

Eines der Hauptziele der USA- 
Strategie besteht im großen und 
ganzen darin, „nach Möglichkei­
ten für eine Besserung der Be­
ziehungen zur Sowjetunion auf 
einer realistischen und gegensei­
tigen Grundlage zu suchen", heißt 
es in dem Bericht weiter. Darin 
wird unterstrichen, daß die sich 
In der Sowjetunion vollziehenden 
Veränderungen und die von ihr 
unterbreiteten Initiativen „die al 
ten Stereotypen In Frage stellen,

Kongreß den Plan Ronald Rea 
gans zur Erhöhung der finanziel­
len Hilfe für die Contras an 
nimmt. Außerdem waren die Di­
rektbeziehungen eine Idee der 
USA. wie konnte diese Idee 
plötzlich zu einer „Intrige" wer­
den?

Die Hilfe der USA für die nl 
karaguanischen Contras ist eine 
Einmischung in die inneren An­
gelegenheiten der mlttelamerlka 
nlschen Staaten, die bei der Welt­
öffentlichkeit auf keinen Fall auf 
Billigung stößt. Dagegen pro-

Wludek berichtete, daß er im 
Herbst 1943 Eisenbahnzüge mit 
italienischen Soldaten und Offl 
zieren nach Peremyschl kommen 
sah, das 80 Kilometer westlich 
Lwows Hegt. Die Faschisten 
brachten hierher von der Ost­
front, vom Balkan und gar aus 
Italien die Italiener, die sich 
weigerten, den Krieg fortzuset­
zen. „Ich sah, wie sie von den 
Deutschen unter starker Bewa­
chung in die Konzentrationslager 
in der Nähe der bei Lwow gele­
genen Dörfer Nechrybka und Pl- 
kullzy gebracht wurden, wo frü­
her sowjetische Kriegsgefangene 
festgehalten worden waren."

Der polnische Wissenschaftler 
teilte ferner mit, daß er im Ar­
chiv des Internationalen Roten

klärte er. „Wir sind ent­
schieden dagegen."

Es ist kaum anzunehmen, 
daß der Chef des däni­
schen Außenministeriums 
über das Wesen der so­
wjetischen Vorschläge 
nicht informiert ist und 
nichts von der Bereitschaft 
der Sowjetunion weiß, 
Verhandlungen über die 
Begrenzung und Reduzie­
rung der militärischen Ak­
tivitäten im Norden insge­
samt— sowohl in der öst­
lichen als auch in der 
westlichen Hemisphäre — 
aufzunehmen. Er greift 
auf das Problem der Halb­
insel Kola zurück und 
spricht von „Aktivitäten" 
der sowjetischen See- 
Streitkräfte in der Barents­
see.

Es sollte eigentlich ge­
nügen, den sowjetischen 
Initiativen gebührende 
Aufmerksamkeit zu schen­
ken, um alles ins rechte 
Licht zu setzen. Denn die 
Sowjetunion hat ein’ viel­
fältiges Aktionsprogramm 
vorgeschlagen, um Kon­
frontation und Mißtrauen 
zu überwinden und sie 
durch eine umfassende in­
ternationale Zusammenar­
beit zu ersetzen. Die So­
wjetunion hat vorgeschla­
gen, Konsultationen zwi­
schen der Organisation des 
Warschauer Vertrages und

der NATO über die Redu 
zierung der militärischen 
Aktivitäten und der Ein­
schränkung der Aktivitäten 
der See- und der Luft­
streitkräfte im Raum der 
Ost-, der Nord-, der Nor­
wegischen und der Grön­
landsee aufzunehmen und 
die vertrauensbildenden 
Maßnahmen auch auf die 
Barentssee auszuwéiten. 
Die Sowjetunion bekunde­
te auch ihre Bereitschaft, 
bei der Erörterung von 
Problemen der Schaffung 
einer kernwaffenfreien Zo­
ne eventuelle Maßnahmen 
in Betracht zu ziehen, die 
das sowjetische Gewässer 
betreffen würden.

So hat die Sowjetunion 
bereits einseitig Startram­
pen für Mittelstreckenrake­
ten auf der Halbinsel Kola 
sowie einen großen Teil 
solcher Startrampen auf 
dem Territorium des Lenin­
grader und des Baltischen 
Militärbezirks demontiert. 
Die Sowjetunion ist auch 
bereit, die mit ballisti­
schen Raketen ausgerüste­
ten U-'Boote aus dem Be­
stand der sowjetischen 
Ostseeflotte herauszuneh­
men. Der dänische Mini­
ster scheint auch den so­
wjetischen Vorschlag 
übersehen zu haben, 1988 
Beobachter aus nordischen 
Ländern, d.h. auch aus Dä­

einen überaus großen Einfluß 
auf die Welt ausüben, das Inter 
nationale Ansehen der Sowjet­
union festigen und die westlichen 
Regierungen oft In die Defensl 
ve drängen."

In dem Bericht wird durchaus 
realistisch die für die interna­
tionale Sicherheit aus bestehen­
den und potentiellen Konflikten 
erwachsene Gefahr berücksich­
tigt. Besondere Aufmerksamkeit 
wird der Nichtweiterverbreitung 
von Kernwaffen geschenkt.

Zugleich erneuerte Reagan die 
alten Postulate, nach denen die 
Sowjetunion nach wie vor die 
„Bedrohung Nr. 1" für die na­
tionale Sicherheit der USA und 
ihre Verbündeten sei. Die Sowjet­
union expandiere militärisch und 
strebe die „Herrschaft auf dem 
euroasiatischen Kontinent an". Mit

kritisiert
testiert nicht nur Nikaragua, son 
dem die ganze Weltgemeinschaft. 
Sogar in den Vereinigten Staa­
ten gibt es Menschen, die diese 
Position ihres Landes mißbilli­
gen. Die Behauptungen der USA, 
daß der neue Vorschlag Nikara­
guas eine „Intrige" sei, sind ge­
genstandslos. Wenn man diese 
Behauptungen mit den Plänen 
der USA, die Hilfe für die Con­
tras zu erneuern, in Verbindung 
bringt, werden die Ziele dieser 
Beschuldigungen offensichtlich, 
hebt das Zentralorgan des ZK 
der KP Chinas hervor.

Kreuzes Angaben • über die Zahl 
der Italiener in mehreren faschi­
stischen Konzentrationslagern ent­
deckte. In den Jahren 1943— 
1944 wurden diese Angaben von 
den Faschisten selbst nach Genf 
durchgegeben. Wurden doch die 
NS-Konzentratlonslager manch­
mal von Vertretern des Interna­
tionalen Roten Kreuzes besucht, 
vor denen die große Anzahl der 
gefangenen Italiener nicht ver­
heimlicht werden konnte. Im La­
ger für Offiziere Nr. 76 in Lwow 
wurden am 1. Februar 1944 39 
Italiener und am 1. April nur 
noch 18 festgehalten.

Wlodek ist sicher, daß die 
Tragödie der Italiener nicht in 
vollem Umfang beleuchtet wurde. 

nemark, zu einer Obung 
der sowjetischen See^treit- 
krâfte einzuladen.

Bei der Ablehnung der 
sowjetischen Initiativen 
hielt es der dänische Mi­
nister jedoch für notwen­
dig, einzuräumen, er sei 
„im Grunde genommen 
für die Abrüstung". Ist 
dem aber wirklich so? Und 
sind seine Äußerungen 
nicht etwa ein Echö der 
Meinung des Pentagons, 
das die Idee der Schaf­
fung kernwaffenfreier Zo­
ne selbst ablehnt und sei­
ne militärischen Aktivitä­
ten in dieser Region wei­
ter verstärkt. Denn gerade 
in dieser Region will das 
Pentagon der Presse zufol­
ge seine Marschflugkörper 
als Kompensation für die 
künftige Beseitigung der 
Raketen mittlerer und kür­
zerer Reichweite und zur 
Beteiligung an Aktionen 
in der Operationsrichtung 
Norden im Rahmen der 
„Polarstrategie” der USA 
stationieren.

In wessen Interesse ist 
das? Wohl kaum im Inter­
esse der Völker der Län­
der Nordeuropas. Spricht 
sich doch die absolute 
Mehrheit der Dänen, 
Schweden, Finnen, Nor­
wegen und Isländer für 
die Entspannung, für einen 
kernwaffenfreien Norden, 
für eine umfassende Zu­
sammenarbeit aller inter­
essierten Staaten der Re­
gion aus.

Valeri WAWILOW, 
TASS-Kommentator

diesen Erklärungen will der Au 
tor die Expansion der Vereinig­
ten Staaten selbst rechtfertigen 
und den Kongreß auffordern, zur 
weiteren Perfektionierung und 
Aufstockung der amerikanischen 
Rüstungen beitragen. Auf dieser 
„Diplomatie der Stärke" basiert 
auch die Politik der USA gegen­
über den Entwicklungsländern. 
Das ist aus der in dem Bericht 
für die USA und ihre Verbünde­
ten gestellten Aufgabe sichtbar, 
„den Zugang zu fremden Märk­
ten und zur Energie- und Mine­
ralrohstoffquellen zu garantie­
ren." Als Beispiel der Verwirk­
lichung dieser Aufgabe wird die 
amerikanische militärische Prä­
senz im Persischen Golf ange­
führt.

In dem Bericht wird offen er­
klärt, daß an der Politik der Ein­
mischung in die Angelegenheiten 
anderer Länder, vor allem Nika­
raguas, Afghanistans und Ango­
las, festgehalten wird. Und das 
unter dem Vorwand der „Vertei­
digung der Freiheit und Demo­
kratie."

Fruchtbare
Zusammenarbeit
Die Vorbereitung einer Reihe 

von Projekten in Zusammenar 
beit mit den dafür zuständigen 
Ministerien, Werken und Außen­
handelsorganisationen in den Be­
reichen der Landwirtschaft, des 
Schiffbaus und der Industriean­
lagen war 1987 die Hauptsphäre 
der Tätigkeit von Klöckner- 
Humboldt-Deutz in der Sowjet 
union. Wie der KHD-Repräsen- 
tant, Dlpl-Ing. Hans Salzwedel, 
gegenüber TASS erklärte, wur 
den auch Fahrzeugantrlebsent 
Wicklungen für den hohen Norden 
und den Fernen Osten betrieben, 
wobei die extremen klimatischen 
Bedingungen besondere Berück' 
slchtlgung fanden.

Seit 1975 seien ca. 18 000 
luftgekühlte Deutz-Motoren für 
Fahrzeuge, Baumaschinen und 
Bergbaueinrichtungen in die 
UdSSR geliefert worden. In die­
sem Bereich werde mit sowjeti 
sehen Fachleuten ständig die 
Weiterentwicklung betrle b e n. 
fuhr der Geschäftsmann fort.

Nach seinen Worten sind die 
Arbeiten im Werk Kustanal in 
Kasachstan, so weit fortgeschrit­
ten, daß 1988 die Produktion 
aufgenommen werden kann. Dort 
werden luftgekühlte Motoren des 
Typs 413 von sechs bis zwölf Zy­
linder für sowjetische LKW her­
gestellt. Der luftgekühlte Deutz- 
Motor habe sich in der Sowjet 
union so ausgezeichnet be­
währt, daß auch neue sowjetische 
LKW-Entwicklungen mit luftge­
kühlten Motoren ausgerüstet 
sind.

Salzwedel hob Insbesondere 
die im zurückliegenden Jahr auf­
genommene Zusammenarbeit zur 
Ausrüstung sowjetischer Geräte 
mit luftgekühlten Deutz Motoren 
oder wassergekühl ten Deutz- 
MWM-Motoren für den Einsatz 
in der UdSSR und für den Export 
hervor.

von Lwow
da die Faschisten siel) Mühe ga­
ben, die Spuren der grausamen 
Massaker an ihren ehemaligen 
Verbündeten zu verwischen. So­
wohl in Lwow als auch im Raum 
von Przemysl hatte ein Sonder­
kommando vor der Offensive der 
Sowjetarmee die verstümmelten 
Leichen aus den Gräbern entfernt 
und verbrannt. Die Asche wurde 
dann über ein Feld gestreut. Auf­
grund des Materials deutscher 
Archive konnte man feststellen, 
wer die Konzentrationslager be­
wachte. Die ehemaligen Angehö­
rigen dieser Wachmannschaften 
könnten näheres über die faschi­
stischen Aktionen gegen die Ita­
liener mitteilen, meint Leszek 
Wlodek.
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„Würd mein Lied gern 
zu Ende singen“

Acht Jahre sind seit dem Tod des Dichters,Schauspielers und Sängers Wladimir Wys- 
sotzki vergangen, aber seine Popularität, das Interesse an seiner Persönlichkeit und seinem 
Schaffen haben seitdem noch zugenommen.

ES WAR an einem Sonn­
abend, als das Moskauer Theater 
an der Taganka auf der Baustel­
le des Automobilwerkes KamAS 
ankam. Man brachte die Künstler 
ins Wohnheim. Alle Bauarbeiter 
hatten die Fenster geöffnet und 
Kassettenrekorder auf die Fen­
sterbretter gestellt. Auf dem gan­
zen Weg — die Straße war einen 
Kilometer lang — erklangen sei­
ne Lieder In voller Lautstärke. 
Er zog In die Stadt wie Spartacus 
ein, erinnert sich einer der Au­
genzeugen dieses Ereignisses.

Wyssotzkis Beliebtheit war 
unermeßlich. Er, der seine Lie­
der mit rauher Stimme zur Gitar­
re sang, war eine Legende. Sei­
ne Lieder erklangen und erklin­
gen noch heute In jedem Haus, . 
auf großen Baustellen und klei­
nen Polarstationen, in Arbeiter­
wohnhelmen und Studenteninter­
naten, bei Geologentrupps. Doch 
in seinem Heimatland blieb er 
bis zu seinem Tode 1980 unge­
druckt. Erst postum erschien in 
der UdSSR der Gedichtband 
„Nerv".

Die Haltung der Zeitgenossen 
zu Ihm war ganz verschieden. 
Für die einen war er ein Idol, 
das ,«heisere Gewissen“ nicht 
nur einer Generation. Für die 
anderen war er nur ein Schrei­
hals, der Gauherlleder krächzte. 
Für die einen war die zupacken­
de, ungelackte Sprache seiner Ge­
dichte das Mittel zum Transport 
seiner Botschaft, für die anderen 
ein Grund, ihn der Stümperei zu 
bezichtigen.

Konträre Auffassungen In der 
Kunst sind nichts Außergewöhn­
liches. Wer Wyssotzkl hören 
konnte, blieb nicht gleichgültig. 
Well bei ihm der Inhalt, das 
Thema im Vordergrund standen. 
Well er bissige, schonungslose, 
wahre Lieder sang. Heute wird 
die Glasnost, die kritische Ein­
schätzung der Prozesse in unse­
rem Land allmählich zur Norm, 
hat niemand mehr ein Monopol 
auf die Wahrheit. Wir tun die er­
sten Schritte auf diesem Weg. 
Wyssotzkl aber war ihn immer 
gegangen. Er war schon damals 
der, die wir heute werden wollen, 
die wir aufgerufen sind, so zu 
werden. Er sah auf die Gesell­
schaft, wie wir heute versuchen, 
sie zu sehen — nüchtern, reali­
stisch, optimistisch. Sein Lied 
hat er in einer Zelt hinausge­
schrien, da die Wahrheit von dem 
Getöse der theatralischen Estra­
de übertönt wurde. Sein künstle­
risches Credo kleidete er einmal 
in die Worte: ..Die Unruhe der 
Zeit, Ihre Widersprüche sind 
ständig in mir und fordern Aus­
druck.“ Ihm Ist er zelt seines 
Lebens treu geblieben.

SELBST wenn man nur einen 
Bruchteil seiner rund 630 Lie­
der gehört hat, empfindet man 
mit jeder Faser, wie er das Un­
faßbare zu fassen sucht, wie er zu 
allem und allen etwas zu sagen 
hat. Seine Helden und Themen 
sind mitten aus dem Leben, sie 
sind so volkstümlich wie seine 
Lieder. Seine Poesie erinnert 
an die „Lubkl“, jene Lindenholz­
täfelchen, die in grob geschnitz­
ten Bildern aus dem Alltag des 
Volkes erzählen. Seine Lieder, 
die er oft in der ersten Person 
schrieb und sang, wirkten so 
echt, daß viele glaubten, er habe 
das alles selbst erlebt: sei Fall­
schirmspringer und Goldsucher 
gewesen, habe im Bergwerk ge­
arbeitet und selbst im Kittchen 
gesessen. Nie sang er seine Lie­
der von oben herab, nie stand er 
neben den Helden seiner Lieder, 
nie betrachtete er sie aus der Vo­
gel- oder Froschperspektive. Er 
war einer von ihnen.

Nichts war Ihm zu klein, um 
darin nicht ein Körnchen Lebens­
wahrheit zu finden, um über das 
Leben zu philosophieren. Folge­
richtig sind seine Lieder über 
den Sport und die Alpinistik, Lie­
der über das Leben, die Wahl des 
eigenen Weges;

Umkehren kann man 
den Abgrund umgehn 
Und kann auf dem

schweren Weg 
bestehn 
den wir gehn 

gefährlich wie ein Kriegspfad. 
Und ob nun der Chronist un­

serer Zelt kn seinen historischen 
Gedichten ein Fell oder eine rö­
mische Toga überzieht oder in ei­
ne Ritterrüstung klettert — an 
seiner Qrundaussage ändert das 
nichts: das Gute bleibt gut, das 
Böse aber böse — für alle Zelten.

Wyssotzkis moralisches Maß ist 
einfach und kompliziert zugleich: 
Der Mensch muß immer und 
überall ehrlich, gerecht und hilfs­
bereit sein, muß für die Schwa­
chen und Verstoßenen Partei er­
greifen. Das ist leicht gesagt, und 
so schwer zu machen, wie jeder 
aus eigener Erfahrung weiß. Je­
den Tag muß man sich aufs 
Neue überwinden, den Inneren 
Schweinehund bezwingen. Well 
alles, worüber Wyssotzkl in sei­
nen Versen spricht — Krieg, Lie­
be, Beruf, das Verhältnis der 
Menschen zueinander —, schwie­
rig, verhärtet, konfliktbeladen ist, 
well von Jedem Taten und Lei­
denschaftlichkeit gefordert sind, 
um sein Recht auf Leben, auf 
Existenz zu bestätigen.

„Mich interessieren Leute, die 
sich in extremen Situationen be­
finden“, sagte Wyssotzkl, ,,lm 
Moment des größten Risikos, 
wenn man 1m nächsten Augen­

blick dem Tod Ins Antlitz schaut; 
Leute, in denen etwas zerbro­
chen ist. Kurz gesagt. Leute am 
Rande des Abgrunds, am Rande 
der Schlecht — wo Jeder Schritt 
zu viel das Leben kostet — oder 
die auf einem Seil balancieren.“ 
Sein Leben selbst war ei<n Draht­
seilakt, und niemand wußte das 
besser als er selbst.

Vielleicht sind deshalb seine 
Lieder über den Krieg mit das 
Beste, was er geschrieben hat. Er 
äußerte einmal, daß er Lieder

über den Krieg schreibe, well 
Menschen In extremen Situatio­
nen ihren wahren Charakter of­
fenbaren. Der 1938 geborene 
Wyssotzkl hat nicht am Krieg 
teilgenommen, er hat an ihn nur 
Kindheitserinnerungen. Aber die 
Frontsoldaten, die in seinen Lie­
dern vorkommen, sind Menschen 
aus Fleisch und Blut. Stark und 
mutig, müde und warmherzig. 
Die versetzem einen nicht. Auch 
über sie singt er meist In der 
ersten Person.

Im Unterstand war Platz 
genug 

für zwei — 
für zwei Ist auch die Zeit 
vergangen.
Das alles bleibt für einen — 
doch ich hab gedacht, 
daß ich es war, 
der blieb in dieser 
Schlacht.
Die untrennbare Verbindung 

zwischen den Schicksalen der 
Lebenden und der Toten, die Ver­
antwortung für den anderen, die 
Schuld vor Ihm und die Freund­
schaft — Ihr widmete Wyssotzkl 
sei« Gedicht „Er kam nicht aus 
der Schlacht zurück“.

Wyssotzkl wollte die Men­
schen immer vorantreiben. Er 
haßte Selbstzufriedenheit.

Er ironisierte menschliche 
Schwächen, ohne zu verletzen. Er 
gab nur einer Sorte Leuten keinen 
Pardon — militanten Spießern, 
Schurken. Mit ihnen beglich er 
erbarmungslos seine Rechnung.

Es gab eine Zelt bei uns, da 
mancher meinte, daß man dem 
Volk nur Brot und Spiele zu 
bieten brauche, um Ihm vor­
zugaukeln, daß alles in bester 
Ordnung sei. Diese Leute ver­
suchten auch Wyssotzkl einzu­
kaufen, seine scharfzüngigen Ge­
dichte in billige Schlager umzu­
funktionieren. Sie ließen in 
feuchter Runde seine Musik du­
deln, ohne zu hören, wie er durch 
das Klappern der Bestecke und 
Gekreische der Mädchen hin­
durch fragt: ,,Was tun wir bloß?", 
,,Wie leben wir?“. Für sie war 
er eine Modeerscheinung, nicht 
mehr.

Und es fanden sich selbst ernst 
zu nehmende Leute, dlè" zulleßen, 
daß die Spießer Wyssotzkl für 
sich vereinnahmten. Wie konnten 
sie nicht sehen, daß Wyssotzkl 
all diese lächerlichen, dümmlichen 
und widerlichen Typen verhöhnte 
und verspottete, well er eines 
wollte: schonungslos anprangern, 
was unsere Gesellschaft behin­
dert, beleidigt und verkrüppelt, 
faul nennen, was faul Ist, all die 
Schurken, Heuchler und Speichel­
lecker bei Ihrem wahren Namen 
nennen. Er wußte, wen er an­
griff. ,,Der Dichter Weg führt 
über Messerklingen, und wer 
hört’s, wenn sie verblutend süh­
nen Ihre Taten“, schrieb er.

WYSSOTZKL der auch ein be­
gabter Schauspieler war, spielte 
viel Im Theater und Im Film. Ei­
ne seiner besten Rollen war der 
Hamlet. Er spielte keinen Dänen- 
Erlnzen, sondern versuchte, einen 
eutlgen Menschen, sich selbst 

zu zeigen. Er lebte und litt mit 
Ihm wie mit seinen Liedern, die 
selbst Stücken glichen, In denen 
er Autor, Regisseur und Interpret 
in einer Person war.

„Wyssotzkl konnte seine Lie­
der mit solcher Naturgewalt 
vortragen, daß die Menschen Im 
Saal wie vor einem starken Wind 
die Augen schließen und den Kopf 
zwischen die Schultern ziehen 

mußten. Man dachte: Noch eine 
Sekunde — und die Decke stürzt 
ein, die Energien entladen sich, 
well die Spannung nicht auszu­
halten ist, und Wyssotzkl selbst 
fällt zu Boden, erstickt, stirbt ein­
fach auf der Bühne. Man dachte: 
In einer solchen nervlichen Hoch­
spannung kann man unmöglich 
singen, unmöglich atmen. Er aber 
sang und atmete!“ schrieb der 
Lyriker Robert Roshdestwenski 
im Vorwort -zur Anthologie 
,,Nerv“.

Wyssotzkl führte ein rastloses 
Leben. Er arbeitete intensiv, 
raste mit großen Westwagen 
durch die Stadt und flog nur — 
die Züge waren Ihm zu langsam. 
Er reiste viel. „Wir waren In Me­
xiko, auf Tahiti und in Holly­
wood“, erinnert sich seine Frau, 
die französische Filmschauspiele­
rin Marina Vlady. „Aber nach 
zwei, drei Wochen zog es ihn mit 
Macht nach Hause. Er wollte die 
vertrauten Laute hören — er 
brauchte sie wie die Luft zum At­
men.“

In den letzten Jahren kannte 
sein Lebenstempo keine Grenzen 
mehr. Tage- und nächtelang ar­
beitete er durch, gönnte sich nur 
noch vier, fünf Stunden Schlaf. 
Probe, Dreharbeiten, Konzert, 
Vorstellung—und alles an einem 
Tag. Und dazu noch die Men­
schen um Ihn. Stets war die 
Wohnung voller Freunde.

Und erst Im Morgengrauen, 
wenn auch der letzte gegangen 
und das Haus zur Ruhe gekom­
men war, setzte er sich an den 
Schreibtisch und dichtete.

Dieser Belastung konnte nie­
mand auf Dauer standhalten. Er 
ahnte wohl seinen frühen Tod.

Er wollte noch so viel tun: 
Erzählungen, Stücke und Szena­
rien schreiben, sich mit Regle 
befassen. Sein Talent hätte auch 
dafür gereicht.

Wyssotzkl starb am 25. Juli 
1980 im Alter von 42 Jahren. 
Ein Jahr zuvor, auf den Tag ge­
nau, hatten Herz und Atmung 
bei ihm schon einmal ausgesetzt. 
Seit seiner Kindheit litt er an ei­
nem Herzklappenfehler. Damals, 
In Mittelasien. war glücklicher­
weise sofort ein Arzt zur Stelle. 
Er beatmete Wyssotzkl künstlich 
und massierte das Herz. Nach ei­
ner Spritze in den Herzmuskel 
sprang sein Motor wieder an.

Statt sich für ein halbes Jahr 
Ins Krankenhaus zu legen, zur 
Ruhe zu kommen, statt aufzuhö­
ren, in den Pausen bei seinen 
Konzerten den schweißnassen 
Sweater auszuwringen, flog er am 
nächsten Tag nach Moskau und 
war einen Tag später schon wie­
der auf dem Flugplatz, um seinen 
Lebensretter zu begrüßen. Der 
traute seinen Augen nicht, als 
er Wyssotzkl dort sah.

Seine Mutter, die bis zur Ren­
te als Deutschübersetzerin arbei­
tete (sein Vater war Offizier der 
Sowjetarmee), erinnert sich: 
„Einmal sagte er mir: .Weißt du 
Mütter, loh habe mindestens tau­
send Freunde, mit denen ich ein 
brüderliches, offenes Verhältnis 
habe.' Für sie, für Hilfe veraus­
gabte er, wie Ich denke, 80 Pro­
zent seiner Freizeit. Er hatte ei­
ne besondere Gabe, er half selbst, 
wenn das unmöglich schien. Er 
sagte dann: .Das Völkchen soll es 
gut haben.’ Hochtrabende Worte 
liebte er nicht...“

Güte, Ehrlichkeit, Aufrichtig­
keit und Offenheit schätzte er am 
meisten. Mehr als Verstand und 
Talent. Er verabscheute Leute, 
die unaufrichtig waren, er witter­
te sie auf einen Kilometer ge­
gen den Wind. „Es gibt Leute, 
nach deren Gerede man sich 
gleich waschen möchte“, sagte 
er.

...Geh nicht an fremdè Ti­
sche und schnuppere, wenn sie 
dich rufen.

Dagegen brachte er es fertig, 
alles stehen- und liegenzulassen 
und In eine gottverlassene sibi­
rische Siedlung zu fliegen, um 
die ganze Nacht auf einer eiligst 
zusammengezlmmer t e n Bühne 
vor den Goldgräbern zu singen.

Er erhielt die unglaublichsten 
Briefe. Da war jemandem nach 
schwerer Krankheit der dreijähri­
ge Sohn gestorben. Zurückge­
kehrt aus dem Krankenhaus, hört 
er Wyssotzkl und schreibt Ihm ei­
nen Brief. Er erhielt viele sol­
cher Briefe, die nach schweren 
Schicksalsschlägen geschrieben 
worden waren. An Ihn wandte 
man sich wie an einen Verwand­
ten, wie an einen Menschen, der 
das Leben kennt, dessen wahren 
Wert. Wie an einen Menschen, 
der Lebenskraft einflößt.

Wyssotzkl wußte um seinen frü­
hen Tod. Er provozierte Ihn ge­
radezu. Er fürchtete nur eins: 
daß Ihm keine Zelt mehr bleibt. 
In dem Lied „Launische Pferde“ 
sprach er darüber: „Hab mein 
Leben nicht zu Ende gelebt, würd 
mein Lied gern zu Finde singen." 
Er hat es zu Ende gesungen. Er 
bat alles ausgedrückt, was ein 
Mensch sagen muß, um seine 
Existenz auf unserem Planeten 
zu rechtfertigen. Seiner Frau 
schrieb er auf einer Postkarte 
nach Paris:

...Ich hab was zu singen 
vor dem Allmächtigen 
Ich steh nicht
mit leeren Händen vor Ihm.

(Aus „Sputnik“)

Was die Patienten
In der letzten Zelt wird sehr 

viel von einer weiteren Entwick­
lung des Gesundheitsschutzes der 
Bevölkerung und von der gründ­
lichen Umgestaltung des Gesund­
heitswesens Im Lande gespro­
chen. Am 1. Dezember wurden In 
den Zeitungen die Hauptrichtun­
gen der Entwicklung des Gesund­
heitsschutzes veröffentlicht, wo 
es unter anderem steht: „Um die 
Möglichkeit für die Deckung des 
Bedarfs der Bevölkerung an ein­
zelnen Arten ärztlicher Hilfe zu 
erweitern, sind Im zwölften und 
dreizehnten Planjahrfünft In 
jedem Gebiets-,' Rayon- und 
Republikzentrum nach wirtschaft­
licher Rechnungsführung arbei­
tende Polikliniken zu eröffnen.“

Wie die Praxis zeigt, Ist der 
Bedarf nach solchen Heilanstal­
ten wirklich sehr groß. Woher das 
Interesse der Bevölkerung für 
die medizinische Betreuung die­
ser Art? Wodurch sprechen sol­
che Polikliniken die Kranken an? 
Mit diesen Fragen wandten wir 
uns an Ludmilla Kljujewa, Chef­
arzt der einzigen Poliklinik In 
Semlpalatlnsk, die nach wirt­
schaftlicher Rechnungsführung zu 
arbeiten versucht.

„Vor allem sind das die vielen 
Mängel, die sich In der letzten 
Zelt in unserem Gesundheitswe­
sen angehäuft haben und von de­
nen heute so viel gesprochen 
wird“, erläuterte Ludmilla 
Kljujewa Ihren Standpunkt. „Das 
Ist gewiß nicht das Einzige, was 
die Kranken aus der ganzen 
Stadt, Ja sogar aus dem Gebiet 
sich an uns zu wenden bewegt. 
Hier haben sich die besten Ärzte 
versammelt, die sich unter den 
Einwohnern unserer Stadt schon 
einen guten Ruf erworben ha­
ben."

Wie Ich aber unmittelbar bei 
den Besuchern der Poliklinik er­
fahren konnte, ist das nicht die 
einzige Ursache, die sie hierher 
und nicht In Ihre Bezlrkspolik- 
llnlk geführt hat. Das Wichtigste 
Ist wohl, daß hier die Patienten 
wissen — die Ärzte sind für sie 
da und nicht umgekehrt.

Ich wende mich an zwei junge 
Mädchen, die auf Ihre Reihe zur 
Zahnärztin Marshan Shunussowa

Seltenes
Naturdenkmal
Ein ganzes Dickicht versteiner­

ter Bäume haben Geologen In ei­
nem Wald unweit der Jungen 
Stadt Lensk in Jakutien ent­
deckt.

Das Holz Ist stark mit Eisen­
salzen gesättigt, sehr schwer 
und so fest, daß eine Diamanten- 
Säge schnell stumpf wurde. Den 
Geologen gelang es schließlich, 
ein Stück abzusägen und mitzu­
nehmen. Es soll einen Platz im 
Helmatkundemuseum erhalten.

(TASS)

Zum 70. Jahrestag der Gründung der Sowjetischen Streitkräfte

»Her Heerführer
2. Fortsetzung

Im Hinblick darauf, daß nach 
dem Durchbruch der taktischen 
Verteidlgumgszone den allgemei­
nen Armeen zwei Panzerarmeen 
folgen sollten, untersagte das 
Kommando der Front den Pan­
zerarmeen, beim Passieren der 
Neiße Ihre eigenen Übersetzmi,t- 
tel zu beriutzen. Sie hatten diesen 
Fluß an den Übersetzstellen zu 
passieren, die die allgemeinen 
Armeen und die Pionlértruppen- 
telle der Front errichtet hatten, 
und Ihre eigenen Übersetzmittel 
zu schonen, um sie in der Tiefe 
der Verteidigung einzusetzen, wo 
sie mehrere kleinere Flüsse for­
cieren1 mußten. Durch diese be­
reits In der Planung vorgesehene 
Überlegung wurde den Panzer­
armeen ein hohes Angriffstempo 
In' der Tiefe der Verteidigung ge­
sichert.

In kurzzeitigen, aber erbitter­
ten Kämpfen forcierten die Trup­
pen. die an der Hauptstoßrichtung 
eingesetzt waren, die Neiße. Die 
Truppenteile der 3. Armee, der 
5. Gardearmee und der 13. Armee 
durchbrachten die Verteidigung 
an einem fast 26 Kilometer brei­
ten Abschnitt und stießen an ei­
nem Tag 13 Kilometer vor.

Am gleichen Tag und um die 
gleiche Uhrzelt griff die Front 
auch an der Nebenrichtung Dres­
den an. Dort gingen die 2. Pol­
nische Armee und die 52. Armee 
der, sowjetischen Truppen zum 
Angriff über. Sie kamen eben­
falls erfolgreich voran und stie­
ßen ungefähr 10 Kilometer vor.

So große Truppen an einem 
Abschnitt von nahezu 400 Kilo­
metern zu führen. Ist alles ande­
re als einfach. Überdies kämpf­
ten die Truppen an dieser brei­
ten Front nicht Schulter an 
Schulter, wie man so sagt, mit 
zusammengeschlossenen Flanken. 
So durchbrach ein Teil der Di­
visionen der 13. Armee Puchows 
und der 5. Gardearmee Shadows 
am nächsten Angriffstag den 
zweiten Verteidigungsstrelfen, 
bewegte sich auf den dritten 
Streifen zu und erreichte sogar 
stellenweise das Vorfeld der 
Spree, während einige Korps In 
den anderen Armeen eben den 
ersten Verteidigungsstreifen ein. 
genommen hatten und ein Teil 
der Divisionen (und das wieder­

warten, mit derselben Frage — 
warum sie hier und nicht in 
einer üblichen Poliklinik seien.

„Uns gefällt die humane At­
mosphäre, die hier herrscht und 
die sachkundige Behandlung.“

Auch an anderen Sprech- und 
Behandlungszimmern waren die 
Patienten über die neue Form der 
medizinischen Betreuung ähn­
licher Meinung. Wir wollten auch 
wissen, was Ihnen das koste?

„Das Ist nicht das Wichtigste. 
Was sind schon die 3 Rubel für 
eine Konsultation bei einem Pro­
fessor oder 2 Rubel für die 
Behandlung bei einem Fachmann 
für Akupunktur“, war die Mei­
nung dqr meisten Anwesenden.'' 
„Hauptsache, daß wir hier hoch­
qualifiziert behandelt werden.“

Ja, diese Poliklinik In Seml­
palatlnsk verfügt über reiche 
Möglichkeiten, um den Klienten 
eine moderne medizinische Hilfe 
zu erweisen. Physiotherapeutische 
Kabinette, Laborkomplex, Halle 
für Helikörperkultur sind nach 
dem letzten Stand der medizini­
schen Technik ausgerüstet. Hier 
kann man einen Internisten, einen 
Kinderarzt, einen Nervenarzt und 
andere Ärzte besuchen. Auch In 
einer gemütlichen Sauna mit 
Bassin kann man seine Gesundhéit 
stärken. Kurzum, an Kunden 
mangelt es in dieser neuen Polik­
linik, die erst seit Juli des ver­
gangenen Jahres besteht, nicht.

Das einträchtige Kollektiv die­
ser Kureinrichtung hat Jedoch 
bis Jetzt mehr Probleme als Er­
folge. Kein Wunder, die Sache 
Ist neu und leider nicht für alle 
Amtspersonen, die für deren 
Gestaltung und Entwicklung ver­
antwortlich sind, verständlich. 
Bald hier, bald dort stoßen die 
Leiter der Poliklinik auf bü­
rokratische Hindernisse. Sehr 
hoch ist die Miete für die Räume, 
die der Poliklinik zur Verfügung 
gestellt wurden, so daß die Ein­
künfte für alles nicht ausreichen. 
Die hier tätigen Ärzte verlieren 
Jedoch nicht die Hoffnung dar­
auf, daß die Lage sich doch noch 
verbessern wird. Sie stecken Ja 
mit Ihrer neuen Sache erst In den 
„Kinderschuhen“; dabei flößen 
ihnen die Energie und der 

Waren Skythen mit Sarmaten
Baschkirische Archäologen ha­

ben zum erstenmal Im Ural In
elnem sarmatischen Krleger- 
begräbnls unweit des Dorfes Gu- 
marowo bei Orenburg fünf golde­
ne Hirschplastiken gefunden. Das 
ist eine neue Bestätigung für die 
alte Hypothese von Wissenschaft­
lern von der Einheit der Welt 
der Skythen und der Sarmaten.

Die Sarmaten, ein alter No­
madenstamm, der Im VII. bis 
VI. Jahrhundert vor unserer 
Zeitrechnung das Territorium 
des heutigen Baschkirien bevöl­
kerte. besaß allem Anschein nach

enge Verbindungen mit den • 
mittelasiatischen Saken, den No-
maden Ostsibiriens und den Sky­
then aus dem Schwarzmeergebiet. 
Wissenschaftler stellten schon seit 
langem fest, daß diesen Stämmen, 
die eine ähnliche Kultur, Sprache 
und Lebensweise haben, die so­
genannte skythlsche Triade eigen 
Ist: Der Stil des Schmucks mit 
besonderen Tierdarstellungen, 
gleiche Waffen und ähnliches 
Pferdegeschirr. Die obengenann­
ten goldenen Hlrschplastlken 
sind eben in dieser Manier aus­
geführt: Mit großem Geweih, rie­
sigen Augen und mächtigen Bel-

um nicht an elnër Linie) erst 
um den zweiten Verteidigungs­
streifen kämpfte. Bei solchen 
Lücken waren die Flanken oft 
offen, und es mußte ständig da. 
für gesorgt werden, daß der sich 
verzweifelt wehrende Gegner 
keine Schläge gegen diese Flan­
ken führte.

Außerdem hatte Petrow alle 
Arten der Aufklärung anzuleiten, 
denn das gehört mit zu den un­
mittelbaren Pflichten des Chefs 
eines Stabes. Es kam darauf an, 
an allen Abschnitten das Vor­
rücken der feindlichen Reserven 
bzw. die Abmarschrichtung der 
gegnerischen Truppen von den 
verlorenen Positionen aufzuklä­
ren, auch wo und wie sich der 
Gegner festzusetzen versuchte. 
Über den Gegner muß der Chef 
des Stabes genau im Bilde sein, 
damit er den Oberbefehlshaber 
der Front jederzeit Informieren 
kann.

Den Kampf führen unmittelbar 
selbstverständlich der Oberbe­
fehlshaber der Front und die 
Befehlshaber der Armeen, doch 
alle Ihre Anordnungen sowie 
Angaben über die Handlungen 
der Truppen laufen Im Stab der 
Front ein, der diese Meldungen 
zusammenfaßt und die allgemeine 
Situation- einschätzt, die Vor. 
Schläge zur Weiterführung der 
Operation erwägt und den Ober­
befehlshaber davon In Kenntnis 
setzt. Darüber hinaus werden 
alle eingegangenen und ausge­
werteten Informationen — über 
die eigenen Truppen, über die 
des Gegners, über die voraus­
sichtlichen Handlungen der 
einen wie der anderen — dem 
Generalstab und den benachbar­
ten Frönten zugeleitet. Bel der 
Truppenführung hat der Chef des 
Stabes ständig darauf achtzuge­
ben, daß die Truppenteile die 
anvisierten Aufgaben erfüllen, 
hat ihr Vorgehen, wenn nötig, 
zu korrigieren, denn sobald der 
Kampf beginnt und die Truppen 
voranstürmen, werden die ge- 
planten Termine für das Erreichen 
bestimmter Abschnitte meistens 
nicht elngehalten, da die 
einen Zurückbleiben, während 
die anderen erfolgreicher 
als vorgesehen vorstoßen. 
Wieder ist es der Ober­
befehlshaber, der den gesamten

anspricht
Enthusiasmus ihrer Leiterin In 
den Organisationsfragen neuen 
Mut ein.

„Hauptsache, daß wir den 
Einwohnern sehr notwendig 
sind", behauptet Ludmilla 
Kljujewa. „Wenn alle das end­
lich begreifen, wird auch bei uns 
alles in Ordnung sein.“

Unsere Bilder: Im Raum für 
Hellkörperkultur haben schon 
mehr als 100 Mann unter Anlei­
tung von Boris Gozuljak Ihre 
Gesundheit verbessert;

Diplominternistin Liana Kro­
mer bringt jedem- Patienten 
höchste Aufmerksamkeit entge­
gen.

Alexander DIETE, 
Jürgen WITTE, 

Korrespondenten 
der „Freundschaft"

Vormarsch anleitet, doch spielt 
auch der Chef des Stabes eine 
sehr wichtige Rolle; sie besteht 
darin, einzelne Truppenteile 
rechtzeitig nachziehen zu lassen 
und alles Geplante erfüllen zu 
helfen.

Das durchschnittliche Angriffs­
tempo war in den ersten Tagen 
der Berliner Operation niedri­
ger, als es das Hauptquartier 
festgelegt hatte. Dazu Marschall 
Konews Äußerung:

„Wir planen allein, erfüllen 
unsere Pläne aber zusammen mit 
dem Gegner, wenn man es mal 
so sagen darf, gemeint ist sein 
Entgegenwirken.“

Bel ihren Versuchen, die 
Offensive der Fronttruppen zu 
stoppen, führten die Hitlerfaschi­
sten in den ersten zwei Kampf­
tagen Gegenangriffe gegen unse­
re Truppen mit den Kräften von 
sechs Panzerdivisionen, einer mo­
torisierten Division und fünf 
Infanteriedivisionen. Der Feind 
setzte alles Mögliche ein, er 
fühlte, daß seine letzten Tage 
gekommen waren.

Insgesamt entwickelte sich der 
Angriff erfolgreich. Dank der 
günstigen Witterung handelten 
in diesen Tagen die Flieger sehr 
aktiv. In den ersten drei Tagen 
flogen sie 7 517 Einsätze, und 
die Jagdflieger schossen in 
Luftkämpfen 155 deutsche Ma­
schinen ab.

Marschall Konew, der Ober­
befehlshaber der Front, befand 
sich seinen eigenen Worten nach 
ständig vorn und leitete' die 
Handlungen der Panzerarmeen. 
Petrow oblag die Vernichtung 
der im rückwärtigen Gebiet ver­
bliebenen nicht, unerheblichen 
Kräfte der Faschisten.

P. S. Rybalko, Marschall der 
Panzertrüppen, schreibt in seinen 
Erinnerungen:

„Wir stießen vor, während in 
unserem Rücken noch nicht auf- 
geriebene deutschfaschistische 
Divisionen blieben. Wir fürchte­
ten Jedoch nicht um unsere Ver­
bindungswege, denn wir wußten, 
daß das oberste Kommando alle 
Maßnahmen getroffen hatte, um 
diese Truppenreste zu liquidieren. 
Die Flanken und das rückwärtige 
Gebiet wurden während der gan- 
zen Operation zuverlässig ge. 
sichert.“

befreundet?
nen, wie die Skythen die Tiere 
darstellten.

Wie konnten solche Gegenstän­
de In diese Region gelangen? 
Früher wurden sie In der UdSSR 
nur Im Schwarzmeergebiet und 
Irfi Minussinsker Kessel gefun­
den. Der Schmuck könnte von 
Kaufleuten aus der Fremde ge­
bracht worden sein. Doch die 
Wissenschaftler neigen zu der 
Vermutung, daß die Plastiken 
alten verwandten Nomadenstäm­
men gehörten, die mit Ihren 
zahlreichen Herden vom Westen 
nach dem Osten zogen.

(TASS)

Das war eine verantwortungs­
volle und keinesfalls leichte Auf­
gabe. Die Panzerarmeen kämpften 
vorn, während die allgemeinen 
Armeen an den Flanken erbit­
terte Kämpfe führen und den 
Gegner aufhalten mußten, der 
die geschlagene Bresche schlie­
ßen konnte und dies auch ver­
suchte.

In diesen Tagen durchbrach die 
1. Belorussische Front, die Ber. 
lln vom Osten her, also frontal, 
angriff, mühevoll die tiefgestaf. 
feite und sehr gut vorbereitete 
gegnerische Verteidigung. Die 
Truppen Marschall Shukows hat­
ten es sehr schwer.

Da die Panzerarmeen der 1. 
Ukrainischen Front erfolgreich 
und stürmisch vorstießen, wies 
der Oberste Befehlshaber Mar. 
schall Konew an:

„Bel Shukow geht es nicht so 
richtig. Lassen Sie Rybalko und 
Leljuschenko nach Zehlendorf 
wenden, so, wie Im Hauptquar­
tier abgesprochen.“

Unverzüglich wurden Rybalko 
und Leljuschenko, die beiden 
Befehlshaber der Panzerarmeen, 
angewiesen, und es wurde eine 
sehr aufschlußreiche Direktive 
für das Wenden der beiden Pan­
zerarmeen zur Erstürmung Ber­
lins verfaßt, die von Mllltärge- 
schlchtswlssenschaftlern oft er. 

. wähnt wird. Außer dem Ober­
befehlshaber der Front Marschall 
Konew und dem Mitglied des 
Kriegsrates General Krainjukow 
unterzeichnete diese Direktive 
der Chef des Stabes, Armeegene, 
ral Petrow. Der Kern dieser Di­
rektive war, daß die Panzer­
armeen für den Gegner über­
raschend wendeten, und zwar die 
eine nach Norden und die ande­
re nach Nordwesten.

Zwei solche Panzerrlesen so 
jäh, um fast 90 Grad, wenden 
zu lassen, war alles andere als 
einfach! Dabei mußte das in kür­
zester Zelt, genaugenommen bin­
nen weniger Stunden, geschehen! 
Die 3. Gardepanzerarmee unter 
Generaloberst P. S. Rybalko er­
hielt den Befehl. In der Nacht 
zum 18. April das Wendemanö­
ver zu vollziehen, die Spree zu 
forcieren, im Anschluß daran den 
Südrand von Berlin im Sturm 
anzugreifen und in der Nacht 
vom 20. zum 21. April in die 
Stadt einzudringen. Die 4. Gar­
depanzerarmee unter General­
oberst D. D. Leljuschenko sollte 
zum gleichen Zeitpunkt Potsdam 
und den Südwesten Berlins ein­
nehmen.
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